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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belihſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeitz, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expeditjone Harz 42/43.

Erbärmlicher Kuhhandel! Politiſche Korruption!
Halle wird verſchachert!

Die Liberalen machen das Halleſche Reichs
tags mandat zum Schacherobjekt! Ungeheuerliche
Dinge ſpielen ſich hinter den Kuliſſen ab! Die Kreuz
zeitung, ausgerechnet das Junkerorgan Kreuzzeitung, mel
det in ihrer Nr. 539 vom 17. November folgendes Unglaubliche

aus Halle:
Der Vorſitzende des Vereins der Liberalen

in Halle (Saale), Rechtsanwalt Dr. Herzfeld, hat an den
Vorſitzenden der liberalen Partei im Wahlkreis Land s
berg-Soldin das folgende dringende Telegramm
gerichtet

„Bei der hieſigen Reichstagswahl ſind die Konſervativen
und die Bündler bisher entſchieden für den Freiſinnigen

eingetreten. Es iſt für uns dringend erwünſcht,
daß ſich die dortigen Liberalen offen für den konſervativen
Kandidaten Holtſchke erklären, da ſonſt unſer hieſiger
Kandidat gefährdet iſt. Die Wahl findet hier am 26. Nov.
ſtatt. Herzfeld, Vorſitzender des Vereins der Libe
ralen.“

Iſt die Meldung des Junkerblattes richtig und bei den
engen politiſchen Wahlverbindungen zwiſchen Herzfeld und
Suchsland iſt daran kaum zu zweifeln dann haben die
Halleſchen Liberalen dem Freiſinn den ſchwerſten Schlag ver
ſett, den er nach dem Bruche mit den konſervativen Steuer-
machern überhaupt bekommen konnte. Wie? Kiberale flehen
Liberale an, für den Schnapsblockkandidaten einzutreten
Jetzt im Zeichen der Volksempörung gegen die Junker? Frei-

ſinnige beſchwören Freiſinnige, den junkerlichen Juchtenftiefel
zu küſſen, der ſie ſoeben mit Schimpf und Schande aus dem
Blocke warf? Die Halleſchen Liberalen beweiſen damit, daß
ſie reif geworden ſind, die Stimmen der Junker auf ihren
Kandidaten alleſamt zu vereinigen.

In der Geſchichte des Verfalls des Liberalismus iſt eine
ſolche Selbſtentmannung freilich nichts neues. Eugen Rich
ter gab vor Jahrzehnten ſchon die Parole aus „Lieber
Lucius als Kappell“, d. h. lieber den konſervativen
Lucius als den Sozialdemokraten Kappell. Und während des
zollkampfes entfuhr dem Gehege der Zähne Fiſchbecks be
kanntlich das Herzensbekenntnis der Freiſinnigen Volkspartei:

„Lieber mit Kröcher als mit Barthl“ lieber
mit den Zollwucherern als mit wirklich freiſinnigen Demo-
kraten, wie Barth einer war. Die Degenerierung der Frei-
ſinnigen in der Richtung zum Junkertum war 1007 ſo fort
geſchritten, daß ſich die beiden Freunde unter den Freuden
tränen des famoſen Herrn Bülow in die herrliche Blockehe
zuſammenſpannten und die Stichwahlunterſtützung der Junker
durch die Freiſinnigen die ſelbſtverſtändlichſte Regel wurde.
Warum alſo jetzt das unheure Aufſehen, das ein erneuter frei-

ſinniger Liebesdienſt an die Konſervativen erregt? Weil in
zwiſchen der Steuerraubzug der Junker und Pfaffen
durch das Land fegte und aller Welt offenbar wurde, daß der
Freiſinn durch das vorgetäuſchte Blockverſprechen einer kom
menden „liberalen Aera“ ſo ungeheuerlich geleimt wurde, wie

noch niemals eine politiſche Partei zuvor.
Nichts als Hohn und Spott und Fußtritte hat das freiſinnige

Veibchen von ihrem robuſten Junkermanne erfahren. Am
Schluß der She häufte in ſeiner berüchtigten Steuerrede der
Junkerführer, Herr v. Hehdebrandt, den Hohn in die
kalten Worte: „Gine liberale Aerag, gefördert mit kon
ſervativer Hilfe, hat die Welt noch nicht geſehen.“
Nein in der Tat nicht! Dafür um ſo mehr konſervative
Reaktion gefördert mit liberaler Hilfe. Die
Junker treiben immer konſequente Machtpolitik, ihren Herr
ſhaftsintereſſen hat die, Blockehe nichts geſchadet.

Herr Dr. Wiemer verſuchte freilich die Diskreditierung
durch Hehdebrandts Hohn mit der ſchönen Redensart zu ver
wiſchen: „Unere jetzige Niederlage wird die Mutter unſerer
künftigen Siege ſein.“ Er meinte damit, daß jett, wo die

ker beim Volke gerichtet ſeien, der Liberalismus wieder in
Volksgunſt käme, weil er ja plötzlich ſo ganz und gar nichts
mehr mit der ruppigen konſervativen Geſellſchaft zu tun hätte.
Die politiſchen Auguren lächelten ſie kannten den Freiſinn

und wußten Beſcheid. Und die künftigen Siege

und die Mansfelder Kreiſe.

blieben aus im Gegenteil: der Liberalismus erlitt bei
den Wahlen eine Niederlage nach der andern. Diesmal kannte
ihn auch das Volk, im Abſcheu wendet ſich's von ihm!

Der Liberalismus kann von ſeinem alten abſcheulichen Ge
werbe niemals mehr laſſen er muß immer wieder die konſer
vative Reaktion unterſtützen. Er unterliegt hoffnungslos dem
Geſetze des Verfalls. Daher die Halleſche Bitte nach
Landsberg, den Schnapsblockkandidaten zu wählen. Jn
unſerer Sonntagnummer machten wir uns den Scherz zu
ſchreiben: „Unſere Halleſchen Liberalen werden inbrünſtig zu
ihrem Herrgott flehen, daß ihre Parteifreunde in Lands-
berg ja den konſervativen Reaktionär wählen, da-
mit als Ausgleich des politiſchen Schachergeſchäfts die Halle
ſchen Konſervativen für den Freiſinn ſtimmen.“ Wir ſchätzten
die Liberalen jedoch noch hundert Prozent geſcheiter ein als

ſie wirklich ſind! Nicht nur im ſtillen Kämmerlein
flehen ſie für den Junker, ſondern auf offenem Marktel
Sie enthüllen es brutal der Oeffentlichkeit, daß „unentwegt“,
auch nach dem Blockabenteuer, der Junker ihr liebſter Bett
geher iſt.

Die Sozialdemokratie kann es aufs freudigſte begrüßen,
daß dieſe liberale Selbſtentblößung durch das Junkerblatt
eben im richtigen Augenblick bekannt wurde. Sie beweiſt dem
Halleſchen Wähler ſchlagend, daß der Freiſinn nichts iſt als
ein Knecht der Reaktion. Sein „liberales“ Programm
tritt er mit Füßen, wenn er nur den Junkern ein Mandat zu
ſchangen kann. Haß gegen die Arbeiterpartei,
Schtwwächung der Sozialdemokratie das iſt ſeine einzige
Taktik.

Mit dem Hilferuf für den Kandidaten des Schnaps und
Steuerblocks hat Herr Dr. Herzfeld das Todesurteil des Halle
ſchen Liberalismus unterzeichnet gleichviel wie die Wahl
ausgeht! Der Liberalismus iſt konſervativ geworden,
und damit am Ende.

Die Empörung des Volkes über dieſe erbärmliche Schacherei
mit „liberalen Grundſätzen“ wird ihn hinwegfegen!

Das Wahigeſchäft des Hanſabundes!
Die Vörſe für Herrn Reimann!

Die politiſche Korruption feiert immer tollere Orgien. Das

iſt für den, der die Zuſammenhänge zwiſchen Politik und
kapitaliſtiſchem Geſchäft kennt, eine verwunderliche Sache,
ſondern einfach die Beſtätigung der durch die Volkswirtſchafts
lehre und die Geſchichte aufgezeigten Tatſache, daß dio
wirtſchaftlichen Jntereſſen das treibende Moment aller politi
ſchen Machtfragen ſind. Was früher unter andern Wirtſchafts
formen noch durch religiöſe und nationale Fragen verbrämt
und verdeckt war, hat der Kapitalismus völlig entblößt. Allein
das Beiſpiel des Dreiklaſſenwahlrechts, das dem Geldſack zwei
Drittel der Macht zuſchanzt, während es der Volksmaſſe ein
hoffnungsloſes Drittel als Spielplatz anweiſt, zeigt jedem,
daß politiſche Macht lediglich Kapitals macht iſt.

Aber auch die politiſchen Parteien ſind letzten Grundes
wirtſchaftliche Jntereſſenvertretungen, wenn das frei-
lich bei manchen von ihnen durch „nationale“, „ideelle“ oder
„religiöſe“ Phraſen und Sonderintereſſen zu vertuſchen
verſucht wird. Die Nationalliberalen als Partei des
induſtriellen Großunternehmertums und die Konſerba-
tiven als Jntereſſenvertretung der Großagrarier ſind illu-
ſtrierende Beiſpiele. Beide ſchmücken ſich mit allerhand, ent-
weder „kulturellen“ oder „nationalen“ Phraſen, unter denen
ſich nichts weiter verſteckt als die wirtſchaftlichen Intereſſen

des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller
einerſeits und des Bundes der Landwirte anderer-
eits.
Je weiter der Kapitalismus ſeiner „Reife“ nahekommt, um

ſo mehr und um ſo nackter und brutaler wird die Parteipolitik
„induſtriealiſiert“. Hat man ein plutokratiſches Wahl
recht, wie in Preußen, ſo braucht man den Geldſackcharakter
nicht allzu ſehr vertuſchen, da die Vorherrſchaft der beſitzen
den Klaſſen geſichert iſt, gleichviel wie die Maſſe des Volkes
ſtimmt. Im Reiche iſt das ein wenig anders; hier beſteht
ein gleiches Wahlrecht, das zwar durch die verrottete Wahl
kreiseinteilung ungeheuerlich ungleich wirkt, das aber

gleichen Wert verleiht.

Redaktiou: Harz 42/43.

innerhalb eines Wahlkreiſes jeder Stimme den
Die Kommandeure der induſtriellen

Parteien ſind dadurch zur Vorſicht, zur Vertuſchung des „Ge
ſchäfts“ gezwungen. Sie dürfen den Wählern nicht wahrheits
gemäß ſagen: wir ſind lediglich die Unternehmerpartei, deren
Wahlkaſſe von Großkapitaliſten gefüllt wird, ſondern
ſie müſſen ſagen: wir ſind „national“, wir vertreten die
Intereſſen „ſämtlicher Stände“, wir haben „ein
warmes Herz für den Arbeiter“, den kleinen Mann

und Tauſende von Wählern aus Arbeiter und Angeſtellten
kreiſen, aus Angehörigen der kleinen Selbſtändigen und Unter
beamten, fallen noch immer darauf herein.

Jn der Jnduſtrialiſierung der Politik ſind in letzter Zeit
swei wichtige „Fortſchritte“ gemacht worden die Gründung
des Hanſabundes und die Gründung eines Wahlfonds des
Bundes der Jnduſtriellen. (Ueber letzteren Näheres morgen

Der Hanſabund wurde geboren in der aufregenden Zeit der
Empörung der Jnduſtriellen gegen die Steuermache des
Schnapsblocks. Die Konſervativen lehnten in Gemeinſchaft
mit dem Zentrum und unter „geiſtiger“ Führung des Bund
der Landwirte nicht nur die Erbſchaftsſteuer ab, ſondern m
ten auch alle Srſatzſteuern ſo, daß die Agrarier verſchont und
darüber hinaus noch Liebesgaben auf Koſten der Allgemeinheit
einheimſten. Der Börſe und dem Handel wurde augen
fällig gezeigt, was eine rückſichts loſe wirtſchaftliche
Jntereſſenvertretung in der Politik durchzuſetzen
vermag, worauf die Börſe und der Handel eine gleiche
Organiſation (wie der Bund der Landwirte für die Agrurier)

für das Handels- und Jnduſtriekapital gründe-
ten: den Hanſabund. Dieſer Bund will offiziel keine
politiſche Partei ſein, aber bei allen Wahlen zugunſten der
Jnduſtriekandidaten korrumpierend mit Geld und Beein
fluſſung der Wähler eingreifen,

Das geſchieht in Halle!
Die liberal- konſervative Kandidatur Reimann wurde

nicht nur von vornherein mit Börſengeld gut ausgeſpickt, ſon
dern jetzt greift der Hanſabund aktuell in die Wahl ein.
Er hat an ſeine Mitglieder folgeuden Brief gerichtet:
Ortsgruppe Halle a. S. Halle a. S., im November 10909.
des Hanſa Bundes.

Sehr geehrter Herr!

Der Hanſa-Bund iſt keine politiſche Partei, er
hat aber beſtimmte durch ſein wirtſchaftliches Programm ge
gebene politiſche Ziele. Daher hat er unter ſeine Aufgaben
auch die mit aufgenommen, bei den Wahlen die politi-
ſchen Parteien zur Durchſetzung ſolcher Kandidaten zu
unterſtützen, welche die Gewähr dafür bieten, daß ſie in
ihrer parlamentariſchen Tätigkeit von den
Grundgedanken des Bundes nicht abweichen werden.

Insbeſondere ſtellt aber der HanſaBund die nationalen
Intereſſen allen anderen Intereſſen ohne weiteres und be
dingungslos voran.

Wir bitten die geehrten Mitglieder, bei der bevorſtehenden
Reichstagswahl dieſer Fundamentalſätze aus dem Programm
des HanſaBundes eingedenk zu bleiben. Der hier als
Reichstagskandidat aufgeſtellte Herr Reimann iſt als
Fabrikant und Kaufmann Angehsriger der Be
rufsſtände, deren Intereſſe der Hanſa-Bund im politiſchen
Kampfe wahrnehmen will. Herr Reimann iſt auch ſelbſt
Mitglied des Hanſa-Bundes. Wie wir nicht zweifeln, wer
den daher auch Sie es als Jhre Pflicht betrachten, als Mil
glied der Ortsgruppe Halle a. S. des HanſaBundes hre
Stimme bei der Reichstagswahl Herrn Reimann zu geben,
außerdem aber auch in allen Kreiſen, auf die Sie Einfluß
haben, für eine zahlreiche Wahlbeteiligung und für die
Wahl des Herrn Reimann zu wirken.

Der Wahlkampf iſt heiß, und unſer Wahlkreis kann dem
ſogialdemokratiſchen Anſturm gegenüber nur dann gehalten
werden, wenn es gelingt, die bürgerlichen Wähler bis zum
letzten Mann an die Urne zu bringen in dieſem Fall iſt
aher der Sieg des bürgerlichen Kandidaten ſicher. Es lohnt
ſich daher durchaus der Mühe, daß die Mitglieder des Hanſa
Bundes in der durch ihren Beitritt zu dieſem Bunde bekun-
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veken Geſinnung alles aufbleken, un dem Kanbidalen
Herrn Fabrikanten Georg Reimann zum Siege zu verhelfen.

Hochachtungsvoll
Per Vorſtand der Ortsgruppe Halle a. S. des Hanſa Bundes.

Geh. Kommerzienrat Steckner,
K

Das Schreiben ſpricht für ſich ſelbſt. Es beſtätigt klar und
ſcharf, daß die Politik für die Kapitaliſten

eine reine Geſchäftsvertretung
geworden iſt. Die Herrſchaften ſind keine politiſche „Partei“,
aber ſie haben politiſche Ziele, die „durch das wirtſchaft
Iiche Programm gegeben“ ſind. Treffender kann dem
arbeitenden Volke gar nicht gezeigt werden, daß die vorgeſchütz-

ten „nationalen“ und „kulturellen“ Intereſſen der liberalen
Partei nur die Intereſſen der Börſe und des Großhan-
dels ſind.

Dem Hanſabunde iſt es in Halle beſonders leicht gemacht,
die Wahl für den Freiſinn „als Geſchäftskoſten“ zu bezahlen,
da deſſen Kandidat als Großfabrikant ein „Angehöriger
der Berufsſtände iſt, deren Jntereſſe der Hanſabund
im politiſchen Kampfe wahrnehmen will“. Es iſt für die Ar-
beiterklaſſe wichtig genug, daß das der Hanſabund ausdrücklich
beſtätigt. Börſe und Großhandel dirigierten den Berliner
Großfabrikanten nach Halle. Ueberdies iſt Herr Reimann
ſelbſt Mitglied des Hanſabundes, weshalb die Annahme nahe

liegt, daß der Hanſabund überhaupt der intellektuelle Macher
der „Freiſinns“kandidatur iſt, ſoweit von Jntellekt bei reinen
Geſchäftsvertretungen überhaupt zu ſprechen er-
laubt iſt.

Wir beſtreiten natürlich dem Hanſabunde das Recht nicht,
die freiſinnige Partei, die angeblich das „Gemeinwohl“, das
Intereſſe „aßler“ Klaſſen vertritt. durch ſein korrumpierendes

Geld immer mehr zur reinen Vertretung der
Böärſenintereſſen zu machen das kann uns ſehr recht
ſein. Wir müſſen als Gegenwehr nur Mittel finden, jedem,
auch dem letzten Wähler der arbeitenden Klaſſen durch dieſe
Tatſache aufzuzeigen, daß Herr Reimann nichts weiter als

ein Geſchäftsvertreter der Börſenintereſſenten
iſt. Nicht der idealiſtiſche Programmſchwatz der Freiſinnigen
Volkspartei beſtimmt letzten Endes die politiſche Haltung des
Parlamentariers, ſondern das Geld der Börſe, geſam-
melt und geſpendet vom Hanſabund.

Will nach Kenntnisnahme des Zirkulars des Hanſabundes
wirklich noch jemand beſtreiten, daß die politiſchen Jdeale und

die ganze Politik der kapitaliſtiſchen Parteien nichts anderes
als die parlamentariſche Geſchäftsvertretung des Großkapitals

iſt? Der Halleſche Großbankier Steckner, titulierter Ge-
heimer Kommerzienrat bringt darüber ſelbſt in die dunkelſten
Köpfe ſtrahlendes Licht.
Ein weiteres Moment wird durch den Brief des Hanſa-

bundes in helle Beleuchtung gerückt: die Solidarität des
agrariſchen und induſtriellen Kapitals. Man erinnere ſich
folgender Tatſachen:

Der Hanſabund wurde gegen die Agrarier gegründet.
In rückſichtslofeſter Weiſe wurde gerade vom Hanſabund die
brutale Begehrlichkeit der Großagrarier gebrandmarkt, wurde
ihnen ins Geſicht geſchleudert, daß ſie zum Schutze ihres
Geldbeutels die nationalen Intereſſen in den Staub trampel-
ten, keine neue Steuern tragen, ſich im Gegenteil auf Koſten
der Steuerzahler vom „Vaterlande“ aushalten ließen. Jſt
das wahr oder nicht?

Und nun denke man, daß dieſe ſelben vom Hanſabund
geprügelten Agrarier einmütig für den Kandidaten ihrer
Prügler eintreten, erinnere ſich, daß der Bund der Landwirte
einen Aufruf für Reimann erließ! Die großagrariſche Deutſche
Tageszeitung giftet unausgeſetzt den Hanſabund an, aber ſie

empfiehlt zugleich, für den giftigen Börſenhund zu Rimmen.
„Die Börſe iſt unſer Todfeind“, ſchreien die Agrarier das
ganze Jahr „aber bei Wahlen ſtimmen wir für unſern Tod
feind Das Börſengeld des Hanſabundes iſt ausſchließlich
geſammelt gegen den Bund der Landwirte, aber es wird in
Halle mit dem Segen der Großagrarier geweiht.

Was iſt die Triebfeder dieſer ſcheußlichen Korruption Der

kapitalismus! Sobald die Arbeiterklaſſe geſchloſſen gegen das

ſich ſcheinbar bekämpfende Kapital auftritt, iſt es ſofort
und reſtlos einig. Der Kampf geht dann nur gegen
die Arbeit, die Kapitalsintereſſen verwiſchen alle ſonſtigen
Unterſchiede innerhalb der bürgerlichen Parteien. Die Groß

ſten Berliner Kalibers“ (wie das Halleſche konſervative Organ
Herrn Reimann nannte) nicht wirklich (höchſtens ſcheinbar!)
die Brot, Fleiſch und SchnapswucherJntereſſen der Groß-
agrarier bekämpfen wird. Die agrariſche Unterſtühung der
Hanſabundkandidatur geſchieht alſo aus wohlberechnetem Ge
ſchäftsintereſſe was ja bei Großagrariern ſelbſtverſtänd-
lich iſt.

Die Wähler ſehen nun vollſtändig klar. Am 26. November
haben ſie ſich entweder für Börſen- oder für Volks-
intereſſen zu entſcheiden den Kandidaten des Kapitals
oder den Kandidaten der Arbeit zu wählen!

Der Kandidat des ſchaffenden Volkes iſt

Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 18. November 1909.

Die Stichwahlen in Moabit.
Die Wahlmännerſtichwahlen in zwölften Berliner Landtags

wahlkreiſe haben am Dienstag ſtattgefunden. Es wurden ins-
geſamt 174 Wahlmänner gewählt, wooon 12 Sozialdemokraten,
die andern aber Bürgerliche ſind, nämlich 86 Freiſinnige, 562
Nationalliberale und 24 Konſervative. Die Ueberſicht iſt noch
ſehr unklar. Die endgültige Entſcheidung wird erſt durch
die Abgeordnetenwahl gefällt werden, und wie die ausfallen
wird, iſt um ſo ungewiſſer, als ſich heute noch nicht einmal das
Zahlenverhältnis der gewählten Wahlmänner mit Sicherheit
feſtſtellen läßt.
kratiſche und 365 bürgerliche Wahlmänner gewählt ſein, wäh
rend eine andere Berechnung den Sozialdemokraten zwei Wahl
männer weniger und den Bürgerlichen zehn mehr gibt. Nicht
mit Unrecht erinnert auch der Vorwärts daran, daß ſchon bei
der Wahl von 1908 eine allerdings nicht ſo große Diffe-
renz zugunſten der bürgerlichen Kandidaten beſtand, die aber
dann bei der Abgeordnetenwahl zugunſten des Sozialdemo-
kraten ausgeglichen wurde. Es muß ſich nun zeigen, ob die
Bürgerlichen imſtande ſind, alle freiſinnigen, nationalliberalen

Kompromißkandidaten Prediger Runze

bringen. n cSchon heute iſt freilich Herr Runze, und wäre es auch gegen
ſeinen Willen, der erkorene Liebling der geſamten Regktion.

Konſervative und Nationakliberale hatten ſchon am letzten
Dienstag die geſamten Mannſchaften der Kriegervereine auf-
geboten, um als Schlepper und Zettelvertreiber für ihn zu
wirken. Wenn Herr Runze gewählt wird, ſo wird er ſeinen
Erfolg drei Umſtänden verdanken: dem ſchändlichen Mandats
raub, der die Wiederaufſtellung ſeiner Kandidatur erſt möglich
gemacht hat, der Jnfamie des Dreiklaſſenwahlrechts, die das
Recht der Mehrheit erdroſſelt, und der zärtlichen Liebe, mit der
ſich Junker, Scharfmacher und Antiſemiten ſeiner angenommen
haben. Ein ſchöner „Sieg“ für einen freiſinnigen Mann!

Vielleicht gelingt es noch, dieſen Sieg zu verhindern. Wenn
nicht, ſo kann vielleicht Rixdorf-Schöneberg, wo das Mandat
des freiſinnigen Herrn Reinbacher für die Ungültigkeitser-
klärung reif iſt, bald Erſatz bieten. Aber weit wichtiger als
das Schickſal von Moabit oder Schöneberg-Rixdorf ſind die
Lehren, die das Berliner Proletariat aus den erregenden Wahl

an die Urne zu
2 r 3

geſchloſſene Kampf der Sozialdemokratie gegen den Groß

agrarier wiſſen, daß ſelbſt der „rabiateſte Aſphaltliberale toll

Fritz Kunert, Berlin.

Nach einer Berechnung ſollen 838 ſozialdemo-

h n e e n m Je ehe dere
gte Schlappe nur dazu dienen, die Energie des arbeitenden

olkes aufs neue aufzuſtacheln und nach dem richtigen Ziel z
lenken. Nicht Herr Runze oder Herr Reinbacher oder ſonſt
irgend ein gleichgültiger freiſinniger Strohmann der Reaktien

des Dreiklaſſenwahlrecht iſt der eigentliche Feind! Mag
„drum das Berliner Proletariat die ſchändliche Entrecht

durch dieſes Syſtem noch ſchärfer an ſeinem eigenen Leihe
3 adurtß wird es nur aufgerüttelt zu noch ſchärferen

amp

Bußtagstyrannei von 1773
Das Berliner Polizeipräſidium hat diesmal unker Vrug

eines alten Brauchs der Berliner Freien Volksbühne jede Auf,
führung am Bußtag unmöglich gemacht, indem ſie den Theatern
für dieſen Tag jeglichen Betrieb aufs ſtrengſte verbot. Da,
durch ſind Fauſende von Arbeitern, die ſich von dieſem Tage
geiſtige Erholung und künſtleriſche Erbauung verſprachen, um
die erwartete Feiertagsfreude gebracht. Bisher war ſelbſt
unter den reakkionärſten Miniſterien, zu Zeiten Hammerſteinz
und Studts, den Bußtagsaufführungen der Volksbühne kein
Hindernis in den Weg gelegt worden, weil man damals vor
den eminent volksbildenden Beſtrebungen des großen Volks
theatervereins der Berliner Arbeiter einen gewiſſen Reſpekt
hatte. Diesmal aber hat ſich die überhandnehmende mucke-
riſche Strömung über alle Bedenken hinweggeſetzt. So ge
ſchieht es im Schillerjahre 1909, wenige Tage nachdem die Ber-
kiner Kirchenwahlen eine entſcheidende Niederlage der Ortho
doxie gebracht hatten.

ie Theaterverbote des Bußtags, unter denen ja nicht nur
die Berliner Arbeiter leiden, fußen auf einem königlichen
Edikt aus dem Jahre 1773 (lies eintauſendſiebenhundertund-
dreiundſiebzig) und einem ſich auf dieſes Edikt beziehenden
Miniſterialreſkript aus dem Jahre 1837!. Sie beruhen auf
einem Geiſt empörender Unduldſamkeit, wie er heute nur noqh
in gewiſſen engen aber geſellſchaftlich ſehr hochſtehenden Krei-
ſen zu finden iſt. Wenn der freidenkende Teil der Bevölkerung
kein „Aergernis“ daran nimmt, daß die fromm Geſinnten am
Feiertag in die Kirche gehen, ſo brauchen die Frommen auch
kein Aergernis daran zu nehmen, wenn die anderen an Stätten
der Kunſt ihre Erbauung ſuchen. Es iſt Zeit, mit der Buß-
tagstyrannei aufzuräumen!

Fiſchbeck vor ſeinen Wählern.
Eine entſchiedene Abfuhr holte ſich am Montag der Abg.

Fiſchbeck in der Hauptſtadt ſeines Wahlkreiſes Liegnitz. Er
war ſeit der Finanzreform zum erſten Male im Wahlkreiſe er-
ſchienen, und die Verſammlung mußte wegen Ueberfüllung
abgeſperrt werden.

Die reichlich 1000 Perſonen, die verſammelt waren, hörten
die abgeleſene Rede des Fleiſchermeiſters Kobelt aus Magde
burg ruhig an, als aber Fiſchbeck das Wort ergriff, empfingen
ihn ſtürmiſche Abzugs- und Pfui-Rufe. Nach Fiſchbeck ſprachen
mehrere Genoſſen, die Fiſchbecks Verhalten beim Mandats-
raub und ſein Paktieren mit den Konſervativen kennzeichneten.
Trotz Fiſchbecks Erwiderung konnte er nicht verhindern, daß
eine Reſolution angenommen wurde, in der ihm die Wähler
von Liegnitz das Vertrauen entziehen.

Als Fiſchbeck um 124 Uhr zum dritten Male das Wort er
greifen wollte, löſte ſich die Verſammlung auf, da alle Teil
nehmer den Saal verließen

Die Freiſinnigen ziehen mit dem Schwindeltrick von Ort zu
Hrt, ſie ſeien an den neuen Steuern völlig unſchuldig“
man ſieht, wie ihnen das Volk „Glauben“ beimißt.

t Beutſches Reich.
Tirpitz bleibt Uſedom wird geopfert. Durch die Ber-

liner Preſſe geht die Nachricht, daß der Staatsſekretär von
Tirpitz ſeinen Poſten trotz der Kieler Werftſkandale nicht ver
laſſen wird, da ihm Wilhelm II. nach wie vor ſein unbedingtes
Vertrauen entgegenbringt und die Verdienſte des Staats
ſekretärs um die Entwicklung der deutſchen Flotte zu „große“
ſeien, um ſeinen Abſchied wegen der „an ſich bedauerlichen
Ereigniſſe in Kiel rechtfertigen zu können. Wahrſcheinlich
iſt jedoch die Neubeſetzung des von Admiral v. Uſedom zur-
zeit beſetzten Poſtens als Werftdirektor und eine anderweitige
Verwendung dieſes Herrn.

Damit ſoll dann wohl „alles erledigt“ ſein?

RKleines Feuilleton.

Zur Naturgeſchichte der engliſchen Lords.

Eine ſcharfe Kennzeichnung des r Ariſtokraten
von heute, die nicht minder für andere Länder zutrifft, geben
aus Anlaß des Kampfes um das „rxrevolutionäre Budget“;
Daily News, das führende Organ der engliſchen Radikalen.
„Neben allen ſonſtigen Wirkungen des Budgets“, heißt es da,
„wird es darum bemerkenswert bleiben, de es die Herzöge
und die geringeren Leuchten des Herrenhauſes zum Reden

bracht hat. Der heutige Engläner iſt ein Stadtkind und
ennt für gewöhnlich den wirklichen edlen Lord nicht. Für ihn

iſt das eine Abſtraktion: der Herr eines Parks
und Schloſſes; der Vertreter einer Familie, die ſich ſeit langem
auf Staatskoſten wohlgetan hat; ein Haus des Parlaments.
Er iſt ihm keine Einzelperſon mit Taufnamen, vielleicht gar
einem i en die einen Dialekt ſpricht oder andere ge-
e inge tut. Der gewählte Abgeordnete kommt
zu ſeinen Wählern. Er redet in Verſammlungen. Die Wähler
wiſſen, wie er dazu gekommen iſt, gewählt zu werden. Da
ibt es kein Wunder und keine Dunkelheit. Er iſt immer ein

enſch, keine Jnſtitution. Der edle Lord dagegen war immer
eine Inſtitution. Kein Menſchenauge hat ſeine Ent-
ſtehung geſehew Er brauchte nur hinter ſeiner Hülle zu
bleiben, um Verehrung zu finden, nur den Mund zu halten,
um als weiſe zu gelten. Und ein Jnſtinkt der Selbſterhaltung
oder eine Art ſchützender wie ſie dem We
die zu ſeiner Umgebung paſſenden Farben verleiht, ließ den

dies einfache Geſetz ſeines Daſeins befolgen. Er be-
te ſich nur unter ſeinesgleichen, unter denen, die in derſelden Lage waren.

Der Kampf ums Budget aber hat das alles geändert. Er
ließ edle Lords unter das gemeine Volk hinabſteigen und ſich
dort der Kritik bloßſtellen. Er verwandelte ſie aus einer ab
ſtrakten Einrichtung, einer wunderbaren Schöpfung des Glau-

in Menſchen von d und Blut, wie andere. Die Wir
kung war ſo unheilvoll, daß ſelbſt die Lakaien der Peers ſie
baten, wieder in ihr Dunkel zurückzutreten, den zauberhaften
Schein der Unſichtbarkeit wieder anzunehmen und vor allen
Dingen nicht mehr zu reden. Der Humor der Situation iſt,
daß das im ſelben Moment gehe t, in dem dieſe Herren
ihren Landsleuten erzählen, daß die Peers die natürlichen
Wahrer der engliſchen Freiheiten und die gott eſetzten Aus
ſeger des Willens der Nation ſeien: daß mit anderen Worten.
die Dummheit und Unwiſſenheit der einzelnen in ihrer Maſſe

pollendeter Sachkenninis und Weisheit werde. Aber derer der einmal gebrochen iſt, kann nun nicht wiedererzeugt

werden. Die Peers können den Nimbus nicht wieder um ſich
hüllen, den ſie ſorglos in den Rinnſtein geworfen haben.

Wir hielten Ariſtokratie für ein würdig Ding, das in klaſ
ſiſcher Sprache redet und das Geſetz befolgt: Noblesse oblige!
(Adel verpflichtet zu Leiſtungen und Selbſtverleugnung). Nun
aber iſt es klar, daß da nichts iſt mit dem hohen romantiſchen
Schimmer um das Haupt des Peers. Er zeigt ſeine Wunden
dem Publikum für Geld wie irgendein Bettler. Seine Rede
ſpricht den Dialekt des Pferdeſtalls. Seine Begierden ſind r
Sein Naturell ſich in Lumpen. Seine Sprache iſt ſchrill,
ſein Gift widerlich. Nichts von der Hoheit des edlen Griechen
iſt um ihn, und ebenſofern iſt er dem chriſtlichen wie dem heid-
niſchen Jdeal. Wohltätigkeit hört auf, die Armen ſollen
hungern, weil er beſteuert wird (eine Anzahl Lords hat Bei-
träge zu gemeinnützigen Werken eingeſtellt unter Bezugnahme
auf die Laſten, die das Budget ihnen drohe). Die Armen ſollen
gezwungen werden, die Steuern an ſeiner Statt 3 zahlen
(Zolltarifreform!). Der Staat ſoll in Chaos und Bürgerzwiſt
geſtürzt werden, damit er befreit bleibe von den Anforderun
gen, die der Staat an ſeine Burſchen ſtellt. So oder ähnlich
hat ſich der edle Lord in den letzten paar Monaten vor ſeinen
Landsleuten gekennzeichnet: ein trauriges Bild von Selbſt
ſucht, Hochmut und würdeloſer Roheit. Wir können nicht ſagen,
daß wir dieſe Bloßſtellung bedauern. Wir haben immer die
Wirklichkeit hinter dem Schleier ſo vermutet. Je eher der
Durchſchnittsengländer den Sachverhalt würdigen lernt, um
ſo beſſer für England.

All das iſt der edle Lord, weil ſein Jdeal iſt, ein Tammanh
Boß Helfershelfer der Korruptionsgeſellſchaft, die bisher in
Neuyork regiert hat) geringerer Art zu ſein. Ein ſolcher er
weiſt ſeinen Freunden kleine Gefälligkeiten, hilft ihnen zu
Geſchäftchen, gibt gelegentlich einmal einen Dollar alles
natürlich von ihrem eigenen Geld. Als Gegenleiſtung ver
langt er politiſche Macht und das Recht, ſeinen Vorteil daraus
zu ziehen. Des edlen Lords ſoziales Jdeal iſt etwa dasſelbe.
Er verteilt Suppe und wollene Decken, verſchenkt Hühner, gibt
ſeinen Pächtern ein Eſſen. Als Gegenleiſtung verlangt erweiter nichts als das Recht, frei über England zu ſchalten,
Wohnhäuſer ohne Einmiſchung der Behörde zu vermieten, gut
bezahlte Poſten ohne Arbeit für ſeine Familienangehörigen
r r ſtererung aller derer, die nicht zu ſeinem Kreiſe ge
ören.Es iſt ſchwer zu denken, daß irgendein freier Mann mit

Ueberlegung für einen edlen Lord, wie er ſich in dieſen ge
ſchichtlich denkwürdigen Monaten offenbart hat, ſeine Stimme

e We Erbſchm iefs vornehme Er arotzertum, dieſe Verquickung feuda
ler Vorrechtsanſprüche mit kapitaliſtiſchen h n
Zeit. iß in ſeiner internationalen Eie genart ſelten treffender

Jeſus einer der erſten Sozialifſten.
Wegen Gottesläſterung wurde die Nummer der Wiener

Arbeiter-Zeitung vom 8. September konfisziert. Die fromme
Aufſichtsbehörde Anſtoß genommen an zwei Sätzen einesArtikels, den der Abgeordnete Genoſſe Renner geſchrieben hatte

und aus dem hervorging, aus welchen Gründen Jeſus denSozialiſten immer teuer ſein werde. Gegen dieſe Konfiskation

atte die Wiener ArbeiterZeitung Einſpruch erhoben. Das
andgericht hat dem Einſpruch auch ſtattgegeben und einen der

konfiszierten Sätze freigegeben. Der Satz lautete:
Was aber den chriſtlichen Glauben betrifft, ſo wird uns

Jeſus immer als einer der erſten Sozialiſten teuer ſein.
Die Freigebung wird vom Landgericht folgendermaßen

begründet: Nach S 122 a St.G. iſt jener Gottesbegriff 45 gt,
wie ihn die einzelne Konfeſſion verſteht und lehrt. Rach i
rigen ſiſien iſt aber r Chriſtus nicht etwa blo
27 I ter, ſondern Gott ſelbſt. Es geht daher nicht
Natur abzuſehen. Dies wird insbeſondere bei Beurteilung der

Feier Betracht zu ziehen ſein, ob in einem auf Jeſus
riſtus bezogenen Ausdruck oder Satze eine Läſterung im

i h 122 a St.G. zu erblicken iſt.
eri tshof ergchtete nun, daß in dem Paſſus „als ine

der erſten Sozialiſten eine Gottesläſterung nicht gelegen ſei
weil das die Sozialiſten und den Sozialismus kennzeichnende
Streben, eine Verteilung der Güter einzig und allein nach dem
Maßſtabe der Arbeit herbeizuführen, nichts Herabwür-
digendes iſt, auch nicht, inſoweit eine glei Tendenz in
dem beanſtandeten Paſſus auch auf das irdiſche Wirken

Chriſti bezogen wird. vEs war daher dieſer Paſſus nicht unter S 122a des Str. G.V.
zu ſubſummieren, dem Einſpruch nach dieſer Richtung Folge
ken und das Verbotserkenntnis in dieſem Belange z

un iſt alſo gerichtlich feſtgeſtellt, daß Jeſus einer der erſtenSozialiſten war. Was werben dazu di Pfaffen ſagen.

Vom Aufſtand in Barcelona
erzählt Moreno, Fekretär des Arbeiterverbandes von Kata
lonien, in der franzöſiſchen Ausgabe der Dokumente des For
re Damals bekundeten die Frauen ganz beſonderen

fer zur Verhinderung weiterer Kriegsopfer. Sie waren
die erſten, die ſich vereinigten. Auf weiße Tücher ſchrieben
ſie in großen Buchſtahen: „Nieder mit dem Kriegel“, und von
den Vorſtädten aus n dem Jnnern der Stadt zu drängend,forderten ſie zur Einſtellung der Arbeit auf. Sawierigkeiten
machten nur die Straßenbahner. Die Frauen ſtürmten auf
die Plattform der n. andere warfen ſich vor die Schienen,
ſo daß *uch hier der allgemeine Ausſtand ſich durchſedte,

h
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Wie Ja Däfſelborf z r den Oberaecchee eine neue Dienſtwohnung errichtet
worden, die für das Gebäude nebſt Grund

oßen Garten allein 900 000 Mark erfordert. Während der
rlandesgerichtspräſident ein Jahreseinkommen von 18 000

Mark bezieht, müſſen für die Verzinſung ſeiner Dien ohnung
i S Ter r werden. Bei Benutzung

r atwohnung dagegen würden nur 4 ientſchädigung gewährt werden. W Nork Miehs

Dreiklaſſenhaus. Als Termin zur Einberu nung despreußiſchen Landtags iſt der 11. Januar feſtgeſetzt wen

England.
Die kriegeriſchen Lords.

London, 17. November. Jm engliſchen Oberhauſe kündigte Lord Lansdowne eine Rejolution s e Ober
haus nicht berechtigt iſt, der Finanzbill zuzuſtimmen, bevor ſie
nicht dem Urteile des Landes unterbreitet ſei. Lord Lans
downe redete vor faſt leeren Bänken. Von den Anwefenden
wurde die Rede mit lebhaften Beifall aufgenommen. Bis zu
letzt erhielt ſich das Gerücht, daß die konſervative Parteifüh-
rung den äußerſten Schritt vermeiden und nur Amendements
zum Budget machen werde.

Frankreich.
Für das Proportionalwahlſyſtem,

deſſen Einführung im Prinzip von der Kammer genehmigt iſt,
und das bei den nächſten Wahlen ſicher im Programm faſt aller
radikalen Kandidaten erſcheinen wird, will die ſozialiſtiſche
Partei einen umfaſſenden Feldzug eröffnen, um zu verhüten,
daß auch dieſe Reform zu der großen Zahl derer gepackt wird,
die, ioie die Einkommenſteuer, die Arbeiteralterskaſſen u. a.,
ſeit vielen Jahren bei den Wahlen als Schaugepränge der
radikalen Partei dienen, um nachher wieder bis zur nächſten
Wahl zurückgelegt zu werden. Ueberall werden Verſamm-
lungen veranſtaltet werden, in denen nicht allein oie Vorzüge
des geforderten Wahlſyſtems dargelegt, ſondern auch die Ein
zelheiten ſeiner Anwendung klargemacht werden ſollen. Damit
ſoll die leere Ausrede beſeitigt werden, als ſei das franzöſiſche
Volk zu dumm, um die „Schwierigkeiten“ des Syſtems, das ſich
ſchon in ſo mejen Ländern eingebürgert hat, zu begreifen.

Rumänjen.
Zum Fall Rakowsky

haben rumäniſche Miniſter an den Vorſitzenden der Liga für
Menſchenrechte in Belgien und an Gen. Jaursès telegra-
phiert, daß von einer beabſichtigten Hinrichtung Rakowskys
gar nicht die Rede habe ſein können, da die Todesſtrafe in
Rumänien ſchon ſeit 1846 abgeſchafft ſei. Die ausländiſche
Preſſe habe ſich alſo ohne Rot beunruhigt. Die Humanitsé
bemerkt dazu treffend, daß auch 1907 die Todesſtrafe abgeſchafft
war, trotzdem aber 15 000 Bauern, die ſich gegen die Mißwirt-
ſchaft im Lande erhoben hatten, trotzdem nicht einmal der Be
lagerungszuſtand verkündet war, auf Veranlaſſung der „libera-
len“ Regierung umgebracht worden ſind. Die rumäniſche Re-
zierung laſſe ihre Mordtaten nicht öffentlich vollſtrecken, wie
es die ſpaniſche getan hat; ſie ſuche ſich dazu das Dunkel des
Kerkers aus. Uebrigens geſchieht auch jetzt noch alles, um
den Wiedereintritt unſeres verbannten Genoſſen in ſein gaſt-
liches „Vaterland“ zu verhindern. Die Gendarmenpoſten an

ber Srenze ſind verboppelt. Und, ungeſtörk von her ungarlſchen wolſge treffen die rumäniſchen Gendarmen auf unga

riſchem Voden die ihnen geeignet erſcheinenden Maßnahmen.
Die rumäniſchen wie die ungariſchen Gendarmen, die an der
Vertreibung eines wehrloſen Mannes beteiligt geweſen ſind,
haben für dieſe Heldentat rumäniſche Ordensauszeichnungen
(1) erhalten. Auch die Proteſtbewegung geht weiter. Jn
einer Verſammlung in Peſt legte Genoſſe Rakowskhy ſelbſt die
gegen ihn begangenen Rechtswidrigkeiten dar. Und in So
fi a faßte eine Verſammlung bulgariſcher Genoſſen eine Pro
teſtreſolution, die dem rumäniſchen Geſandten übermittelt
wurde. Auch in der Sobranje wird die Sache durch eine Jater-
pellation zur Sprache gebracht und bewieſen werden, daß R.
niemals ſeit Annexion der Dobrudſcha bulgariſcher Untertan
geweſen iſt.

Amerika
Die Gaunereien des Zuckertruſts.

Waſhington, 17. November. Jn einer geheimen
Kabinettsſitzung wurden die großen Betrügereien beim
Zuckertruſt erörtert, die ſich über einen Zeitraum von
15 Jahren erſtrecken. Das Kabinett beſchloß, eine genaue
Unterſuchung einzuleiten. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten,
daß ſich auch der Kongreß mit der Angelegenheit beſchäftigen
wird. Die hinterzogenen Zollbeträge ſollen ſich bekanntlich
auf 70 Millionen Dollar belaufen.

Die Truſts als Preistreiber.
Ueber die Preisentwicklung in den Vereinigten Staaten heißt

es in einem Briefe von dort, den Daily News veröffentlichen,
u. a.:

Die Koſten der Lebenshaltung gehen ſprunghaft in die Höhe.
Nahrungs mittel koſten 20 Prozent mehr als vor ſechs
Monaten, Kleidungsſtücke ebenſo. Man erhält keinen A nzug
unter 100 Mk., und dann iſt es noch ein geringer Stoff.
Kohlen koſten 85 Mk. die Tonne. Wie jedermann erwartete,
iſt die jüngſte Tarifreviſion nichts als eine Poſſe. Die ein
gzigen, die davon Nutzen haben, ſind die Truſt s. Es iſt ganz
klar, daß es nicht ſo weitergehen kann mit der Preistreiberer
bei der aller Reichtum des Landes ſich in den Händen von ein
paar Rieſenmillionären anſammelt. Entweder ändern ſich
dieſe Dinge (und ich ſehe nicht, wie das geſchehen ſollte), oder
wir werden binnen kurzem einen Volksaufruhr erleben,
wie er noch nicht dageweſen iſt.“

Auſtralien.
Der Bergarbeiterſtreik.

Jn einer Konferenz der auſtraliſchen Grubenarbeiter und
anderer Gewerkſchaften wurde einſtimmig beſchloſſen, unter
Anwendung aller legitimen Mittel eine öffentliche Konferenz
der Grubenbeſitzer und Grubenarbeiter herbeizuführen. Sollte
dieſe keinen Erfolg haben, ſo wollen die Gewerkſchaften die
Regierung auffordern, den Betrieb der Bergwerke ſelbſt in
die Hand zu nehmen. Alle Gewerkſchaften haben Vor-
bereitungen getroffen, um, wenn nötig, in den Ausſtand
zutreten. Jn der geſetzgebenden Verſammlung von Neu
ſüdwales wurde an den Premierminiſter Wade die An
frage gerichtet, ob die Regierung ihren Einfluß aufbieten
werde, um die Bergwerksbeſitzer für eine öffentliche Konferenz
mit den Bergwerken zu gewinnen oder ob der Premierminiſter
andernfalls verſuchen werde, zeitweilig einige Kohlen4
gruben zu übernehmen um dem allgemeinen

Kotiſtanb entgegenzuwirken, Der
erwiderte, das Allgemeinwohl erheiſche die Wiederaufnaßee
der Arbeit. Nicht nur zugunſten der Arbeitgeber und Arbeit
nehmer, ſondern auch im Intereſſe der auſtraliſchen Induſtrie
ſchlage er vor, ſich mit den Beſitzern und Arbeitern ins Einver
nehmen zu ſetzen, damit die Arbeit wieder aufgenommen und
die Konferenz an einem von ihm zu beſtimmenden Zeitpunkt
eröffnet werde. Die Frage der Verſtaatlichung von Berg
werken liege außerhalb der gegenwärtigen Streitfrage. Die
Verſtaatlichung würde eine Millionenausgabe mit ſich bringen
und der Allgemeinheit keine beſſere Sicherheit bres,
ten als ſie ſchon jetzt vorhanden ſei. Infolge
des Bergarbeiterſtreiks ſind die Vollverkäufe auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben worden und mehrere Eiſenbahnſtationen im
Lande nehmen infolge der Güteranhäufung in Sydney keine
Wolle mehr an.

Nus der Partei.
Sozialdemokratiſcher Bürgermeiſter.

Jn Schifferſtadt wurde bei der Bürgermeiſterwahl Ge
noſſe Klein zum erſten Adjunkten gewählt. Bis jetzt ſind
in der Pfalz zur Beſtätigung fünf Sozialdemokraten
5 d nkten und zwei als Bürgermeiſter präſentiert

Keue ommunalwahlfiege
Jena, 16. November. Bei der Gemeinderatswahr errangen

die Sozialdemokraten ſieben, die Bürgerlichen acht
Mandate. Unſere Stimmenzahl wies eine be
deutende Zunahme auf. Die Wahlbeteiligung betrug
97 Prozent.

Bei den Wahlen zum Bürgervorſteherkollegium in Stadr
hagen (Schaumburg-Lippe) wurden in der 38. Abteilung von
unſeren Genoſſen die letzten zwei Mandate erobert. Damit
hat unſere Partei ſechs Sitz e auf dem Rathaus inne. Für
unſere Kandidaten wurden 236 242 Stimmen abgegeben. Die
Bürgerlichen hatten gar keine Kandidaten mehr aufgeſtellt,
trotzdem annähernd 900 Wahlberechtigte vorhanden waren.

In Holzhauſen bei Pyrmont wurden fünf Ge
noſſen in der dritten Abteilung gewählt.

Bei der Gemeindewahl in Zwöttz en (Reuß. jüng. L.) wur
den die vom ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee aufgeſtellten
neun Kandidaten gewählt. Jetzt hat die Sozial
demokratie die große Mehrheit im Gemeinderat.

Einen gewaltigen Fortſchritt machte die Sozial
demokratie bei der Stadtverordnetenwahl in der
ſchwärzeſten und rückſtändigſten aller deutſchen Großſtädte, in
Aachen. Die ſozialdemokratiſche Stimmzahl ſtieg von 130
im Jahre 1907 auf 1508. Sie hat ſich alſo ver zwölffacht.
Wer die Aachener Verhältniſſe kennt, der weiß, daß dieſe 1508
öffentlich abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen einen
beiſpielloſen Erfolg und für die dortige Parteibewegung eine
neue Epoche bedeuten

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Pa
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
C ne
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dauerhaft u. bill. Größte Ausw.L. Hoffwann, Inn. M. c ann,
Graſeweg 1, d. a. Markt, R.Sp.
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von dem, was ſie vor Jahr und Tag zu ſchaffen vermochten. und eine Seele, wenn es gilt, Arbeiter niederzuknüppeln, war
v r rier 23 „aus dem Hand Faſt gibt es keinen Handgriff mehr, der nicht ſicherer, akkurater um ſollen Freiſinnige und Konſervative, die edlen

J Produktion entwigelt; dir n uf a i chen und ſchneller, viel ſchneller durch mechaniſche Kraft ausgeführt Blockgenoſſen der verkrachten Bülowherrlichkeit, ſich nicht in
r wechaniſche, geiſet v akturperiode aber, die werden könnte. Muskelkraft, Fingerfertigkeit, Augenmaß, Ge ehrlicher Kumpanerei zuſammenfinden, wenn es gilt, die

der Schulune x d beb ende Tätigkeit erforderte, war ſchmack für Farben und Formen, Phantaſie, Denkfähigkeit l Brunnen der Wiſſenſchaft zu vergiften, die
d 7 a 8 a uns d Geiſtes nur in geringem all die notwendigen Erforderniſſe der qualifizierten Arbeits- Maſſe zu verdummen und alle Kräfte, die nach Bildung
8 Schulen zu b oßen Leſef Han en die ſtädtiſchen und ſtaatlichen leiſtung von ehedem ſie werden im Produktionsprozeß von und geiſtiger Aufrichtung des Volkes ſtreben, abzuwürgen oder

z ulen herab. Wo das ſelbſtändige heute mit jedem Tage entbehrlicher. Ein erfinderiſcher Kopf, mit der Hungerpeitſche grauſam zu Tode zu prügeln?
Kleinhandwerk ſich hielt, infolgedeſſen auch Kenntniſſe im eine kunſtgeübte Hand, ein für feine Farbenwirkung emp-

d Schreiben und Rechnen verlangt wurden, ſorgten Klipp und fängliches Auge genügen fürs erſte; ſie ſchaffen das Modell
Vinkelſchulen für die erforderliche Anleitung und Unter und konſtruieren die Maſchine zu ſeiner Vervielfältigung. Die Rieſenunterſchleife in Kiel

liche K Dann wird das Produkt in Millionen von Exemplaren erzeugt,t g 3 elluge t ſich aber immer mehr durch. Auf ſchöner und feiner vielleicht, als menſchliches Können auch nur Verſchiebene Zeugenausſagen beſtätigen wieder den
ie aktur folgte die Maſchine. Damit öffnete ſich ein zweites Mal es zu ſchaffen vermöchte. Ein Druck auf einen Schlendrian auf der Werft. Marineoberbaurat Krell

für J rn eine Periode ungeheuren Aufſchwungs. elektriſchen Knopf: und ein tauſendfältiges Räder- und Hebel- gibt zu, daß eine genauere Sortierung des Materials hätte
iegeslauf begann. werk ſetzt ſich in Bewegung; ein Griff am Hebel: und das Roh ſtattfinden können. Aſſeſſor Ferichs erklärt, daß nach der Vor

Sollte die vervollkommnete Produktionstechnik zweckmäßig material, das ſoeben noch im Getriebe der Maſchine verſchwand, ſchrift Waggons nur aus der Werft herausbeförderr werden
k. und nutzbar angewandt werden, machte ſie beim Arbeiter ein kommt am anderen Ende als fertiges Produkt zum Vorſchein. durften, wenn die Frachtmaſchine von der Verwaltung unter

höheres Maß von Intelligenz zur Vorausſetzung. Der unge So erſetzt ein erfinderiſcher Kopf die Erfindungsgabe von ſchrieben waren, die Werftpol'zei habe jedoch beſt atigt, daß
t. bildete und ungeſchulte Arbeiter erwies ſich mehr als Verderber vielen, ein guter Geſchmack den Schönheitsſinn von Tauſenden, ſie auch Waggons durchgelaſſen hat, wo der Frachtſchein nur

und Schädling, denn als Werteſchaffer und Mehrwerterzeuger. eine kunſtgeübte Hand die Kunſtfertigkeit Ungezählter. Und vog dem Händler unterſchrieben war. Hausdiener Larmnp,
t Fingerfertigkeit, Aufmerkſamkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Ge wo das Entwerfen, Berechnen, Konſtruieren und Produgieren der lange Zeit im Bureau des Angeklagten, Rechaungsrat

ſchmack. Erfindungs und Kombinationsgabe waren geiſtige in Verbindung mit der Anwendung mechaniſcher Kräfte und Hernrich tätig war, ließ ſich über die Geld untzerſtützungen
Oualitäten, die der induftrielle Produktionsprozeß verlangte. Mittel beſonders geübte und vorgebildete Jntelligenzen er- aus, die Heinrich an einen Beamten der Werft, Bauer der
Die Gewinnung intelligenter Arbeitskräfte aber blieb ein heiſcht, trifft das Kapital Vorſorge, damit durch Fachſchulen, auf der Werft entlaſſen und ſpäter auf dem Torpedodepot in
frommer Wunſch ohne die Beſchaffung beſſerer Schulbildung. techniſche Anſtalten, Fortbildungskurſe uſw. der Bedarf an Friedrichs ort angeſtellt wurde, jetzt aber geſtorben iſt,
k Das erkannte die Bourgeoiſie. Sie war ſich auch klar dar qualifizierten Hilfskräften ſtets ausreichend gedeckt wird. Die als Schweigegelder gezahlt haben ſoll. Nach Bauers

pt. über, daß die Sch ule ein Politikum iſt. Zahl dieſer Jntelligenzen wird aber immer geringer im Ver Tode hat ſein Sohn auch Geld von Heinrich erzceßt und iſt da
Für den politiſchen Kampf ſtand ihr eine rührige, laute und hältnis zu der Zahl derer, deren Tätigkeit keine Intelligenz für zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis verurteilt wor

energiſche Jntereſſenvertretung zur Verfügung: der Libe- erfordert. So wird die überwiegende Maſſe der Arbeiter zu den Zu dieſem Prozeß wurde als erwieſen angenommen,
ralismus. Er iſt das politiſche Jnſtrument des bloßem Kärrnerdienſt verurteilt. Jm eigentlichen Produktions- daß Vaner insgeſemr 4000 Mark erhalten habe, und zwar
Ka pitalimus, ſeine Stimme und ſein Sprachrohr zu prozeß iſt der Arbeiter kaum noch phyſiſch beteiligt, geſchweige monatlich 200 Mark, einmal ſogar 500 und 1209 Mark.

7 gleich. Dieſer Liberalismus machte nun in der Preſſe wie im denn geiſtig. Sein Gehirn iſt ausgeſchaltet, er funktioniert als Das ſchon früher wohl nicht alles auf der Werft in Ordnung
Parlament ſeine Wünſche geltend. Mit Nachdruck forderte er reiner Automat. Selbſt wo er noch häufiger in den Pro war, kann man wohl aus der Ausſage entnehmen, die der
ausreichende Bildungsgelegenheit für alle, Verbeſſerung des duktionsprozeß mit eingreifen muß, bleiben für ihn nur wenige Krimtralfommiſſar Hleinſchmidt machte. Er fübrte aus 3
öffentlichen Schulweſens, Schaffung neuer Schulgeſetze, Popu mechaniſche, einſeitige und in ihrer ewigen Wiederholung geiſt- „Vor etwa 22 Jahren ging bei der damals noch ſtädtiſchen
lariſierung der Wiſſenſchaft uſw. tötende Teiloperationen übrig. Sie laſſen ihm Hirn und Herz Polizei ein Schreiben ein, wonach auf einem Aſchprahm ge-

Später ſpaltete ſich, wie man weiß, der Liberalismus in leer, bieten weder Reiz noch Nahrung, ſeine Arbeit wird immer ſtohlenes Werfitgut verfteckt ſei. Sofort angeſtellte Ermitte
Pt. Sonderparteien. Die Nationalliberalen entwickelten mehr entgeiſtigt, das Jnnenleben fängt an, zu verſiegen und zu lungen ergaben denn auch, daß in dem Prahm Panzerplatten,

des Zuges, mit dem ſie kommen ſollte.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270

on

Der feudale Grundherr des Mittelalters hatte an der
Bildung des Volkes kein Jntereſſe. Er bekam ſeiGefälle und Tagedienſte von den hörigen W r
dieſe nicht leſen und ſchreiben konnten. Jm Gegenteil, je un
gebildeter ſie waren, deſto leichter ließen ſie ſich ausbeuten. Der
d e 7r war ihnen der beſte.

es wurde ers, als der Handwerkerſtadem Wirtſchaftsleben mehr und mehr das De
Handwerker kaufte Rohmaterialien und verkaufte Waren, ſtand
im Geſchäftsverkehr und ſtudierte die Bewegungen des Marktes.
Dazu brauchte er Rechnen, Leſfen und Schreiben. So wurden
Volksſchulen gegründet, Bücher gedruckt, Kenntniſſe im Volke
verbreitet. Die erſten Volksſchulen trugen rein' weltlichen
Charakter und entſtanden bezeichnenderweiſe in den Städten,
in denen die Entwicklung des Handwerks am weiteſten gediehen
war. Erſt die Reformation brachte die Religion in die Schule.
Um ſich im Leſen zu üben, vor allem aber, um im Sinne der
bürgerlichen Anſchauungen und Jntereſſen beeinflußt zu wer
den, mußten die Kinder des Bürgertums und Handwerker
ſtandes „die Heilige Schrift“ in Luthers Ueberſetzung, den
kleinen Katechismus und das Geſangbuch leſen. Leſenlernen
war die Hauptſache, auf Schreiben und Rechnen legte man in

ſich indem ſie ihre alten liberalen Rechts und Freiheitsforde
rungen über Bord warfen, zu waſchechten Vertretern des Groß-
kapitals. Als Leibgarde des Spießer und Kleinbürgertums

n „FSoldaten lein ſchön!“ Wesdr.v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher. ſah, ſchoß eine Träne zwiſchen ſeinen Augenlidern hervor, die emacht. Noch i
ihm, als er a angſam über die d e gen ſie t ne r ſierieſelte. ötzli uckte er zuſammen, nahm militäriſche riften machen. An den Unteroffizieren war eineOffiziere aus der Garniſon, die mit und ohne Burſchen auf n a n Blick be hl das Geſicht des Sergeanten G ziplin als in der Winterszeit den Gemeinen gegenüber

Frmmeruclaub fuhren, durchreiſende Sommorfriſchrer. i Saekee der m unt. höhniſchen Augen abwinkte Mit wahrsunehmen. Beſonders den Alten gegenüber. l
a Ruckſäcken v dem Rücken und andere Reiſende en finſterer Miene ſah ihm Weiner nach. Herablaſſend im Vor Sonntags am Biertiſch im Wirtshaus wurden von den 4
en kleinen Bahnhof, als Volter und Weiner dort ankamen. ergehen dankte Sergeant Schneider Volter, der bei ſeinem
ür beide hatte ſich Gelegenheit d auf eine Stunde
onnabend abend abzukommen. Weiner ſträubte ſich erſt, mit

zugehen. Die erſte Freude des Wiederſehens wollte er nicht
ſtören. Aber Volter beſtand darauf und verſicherte, daß es
ſeiner Braut und ihm gewiß angenehm wäre. Nun warteten

de ſtumm nebeneinander in der Wartehalle auf die Ankunft
Jn Volters Augen,

die r auf den Perron gerichtet waren, glänzte die
Vorfreude des Weiner ſah dem Bahnhofsver-
kehr teilnahmslos zu. Plötzlich ſtieß er Volter an. Sergeant
Schneider von der elften Kompagnie im Urlaubsanzuge ging
vorüber. Volter und Weiner nahmen ſchnell militäriſche al

„Das iſt mir der unangenehmſte Menſch von meiner Kom
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verblieb zunächſt der Freiſinn, in der Spielart der Waſſerſtiefler wie der Wadenſtrümpfler. Wie verſchieden et
Stellung der einzelnen liberalen Gruppen zu dieſer oder jener
politiſchen Frage zuweilen ſein mochte darin waren ſie einig,
daß die Volksbildung gefördert werden müſſe. Man
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch und verlangte Bildung
für das Volk! Und verſäumte nie, zum Beweiſe dafür,
daß der Freiſinn eine wahre Volkspartei ſei, dieſen Eifer für
die Förderung der Volksbildung ins Feld zu führen.

Wohlgemerkt jedoch: nicht aus allgemeinem
Kulturintereſſe, nicht um alle Glieder des Volkes auf
eine ihrer Beſtimmung würdige Geiſteshöhe zu heben, nicht aus
edler und ſchöner Begeiſterung für die erhabenſten Jdeale der
Menſchheitsentwicklung verlangte man Bildung für das Volk

nun, lediglich weil das nackte Geldſacksinter-
eſſe die beſſere Ausbildung des Arbeitersverlangte, weil der kapitaliſtiſche Profit ſonſt nicht ſo
üppig gediehen wäre, weil ſich aus den Wirtſchaftsverhältniſſen
heraus, die der herrſchenden Klaſſe goldenen Segen in den
Schoß warfen, dieſes Erfordernis als eine Notwendigkeit ergab.

Inzwiſchen hat die Entwicklung der Arbeitstechnik eine unge
ahnte Höhe erreicht. Maſchinen leiſten heute das Hundertfache

verdorren, eine troſtloſe, abſtumpfende Oede gähnt ihm ent-
gegen. Mit jeder neuen Maſchine, mit jeder Erleichterung der
Arbeit durch die Vervollkommnung der Technik wird dieſer Zu
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inn und die Volksbildung.
ſtand ſchlimmer, unerträglicher, qualvoller, gleicherweiſe eine
Laſt für den einzelnen wie eine Gefahr für die kulturelle Ent
wicklung des Volkes.

Der Kapitaliſt jedoch iſt damit ganz zufrieden. Je weniger
der Arbeiter bei ſeiner Arbeit zu denken braucht, deſto über
flüſſiger iſt es, daß die Schule ſeine Denkfähigkeit entwickelt.
Je weniger er Wiſſen nötig hat, deſto leichter läßt es ſich ent
behren. Es hatte den Kapitaliſten ja ohnehin große Ueber
windung gekoſtet, das geringe Maß an Bildung zuzugeſtehen,
das der Arbeiter vor dem Aufſchwunge der Technik für die
Produktion benötigte. Jetzt kann das Bildungsniveau für das
Proletariat wieder herabgeſchraubt werden!l! Gott-
lobl Jetzt wird die Schule wieder reines Herr
ſchaftsinſtrument, reines politiſches Macht
mittel.

Aus Angſt vor dem Proletariat hat ſich die Bour
geoiſie der Adelskaſte an den Hals geworfen und politiſch
proſtituiert. Aus Angſt vor dem Proletariat geht ſie mit
den notoriſchen Feinden der Volksbildung
durch Dickund Dünn und überläßt dasErbe ihrer einſtigen
Jdeale bis auf den letzten Fetzen notgedrungen der ihr ver
haßten Maſſe. Bourgeoiſie und Junker ein Herz

Schrauben, Vandeiſen uſw. verſteckt waren. Der Prahm wurde
ſofort beſchlagnahmt und ich machte Meldung. Als ich abends
wieder 'ns Bureau kam, erfuhr ich, daß in der Zwiſchengeit

Volter mit leuchtenden Augen die geöffneten Kupeetüren. Ohne
an die Anweſeihent Weiners zu denken, ſtürzte er auf ein Kupee
zu, aus dem ſeine Braut in einfachem Reiſekleid eben ausſtieg.

Weiner empfand in dieſem Augenblick ein wehmütiges Gefühl
des Verlaſſenſeins. Wie er ſeinen Freund mit ſeiner Braut

Erſcheinen, unangenehm berührt, neben ſeiner Braut vor ihm
ront machte. einer bemerkte noch flüchtig den ſtechenden
lick, mit dem der Sergeant ſeines Freundes Braut maß, ehe

er ſein Kupee beſtieg.
„Mein beſter Freund,“ ſtellte Volter Weiner ſeiner Braut

vor. „Meine Braut.“
Jndem Weiner die dargebotene Hand ergriff, ſagte er: „Seien

Sie hier herzlichſt willkommen und laſſen Sie ein ſolches un-
liebſames Jntermezzo Jhrer Freude nur keinen Abbruch tun!“

„Sie meinen die W des Unteroffiziers, der eben
vorbei ging? Auf dergleichen bin ich vorbereitet. Er ſchien

mich hat er nicht gerade einen ſympathiſchen

Der ältere Jahrgans ung langſam an, ſich mit dem jüngeren
zu vertragen. Alles in Anbetracht des Manövers, das in
r Tagen bevorſtand. Die Rekruten hatten ſich nun voll
ſtändig an das Soldatenleben gewöhnt. Ihre Unbeholf
während der Anfangszeit hatte militäriſcher Routine

ochen, dann waren ſie ja die „alten

Alten den Rekruten halblaut die Erlebniſſe erzählt, die fe im
vorigen Manöver mit den Unteroffizieren durchgemacht
wollten. Vom Sergeant Schneider erzählte man ſich, daß man
ihm im Biwak die Torniſterriemen durchgeſchnitten hatte. Dann
ſollte er und noch ein Unteroffizier von der achten Kompagnie
während des Stadtquartiers von Bauernburſchen geprügelt
worden ſein. Die ganze elfte Kompagnie wußte bereits,
Sergeant Schneider das Manöver nicht mitmachen werde, nur
aus Angſt, es könnte ihm diesmal ähnliches paſſieren.

So gemütlich, wie die Verhältniſſe es geſtatteten, ſaß Volter
in Geſellſchaft ſeines Freundes Weiner bei ſeiner Braut. Es
war der erſte Sonntag, den Grete Bender in der neuen Woh
nung der fremden Stadt verlebte. Aufs behaglichſte war alles

alten Kupferſtichen, die wohlgeordnet die Wände ſchmückten.

tung an. Geringſchätzig flüchtig winkte ihnen der Ser- r in dem kleinen Zimmer hergerichtet. Ein kleinbürgerliches
geant ab. Du recht, liebe Grete. Es gibt aber noch eine ganze Wohnſtübchen mit r Polſtermöbeln und vergilbten
Jegnie, emerkte Volter, als Sergeant Schneider verſchwun

en war.
„Hat er Dir ſchon etwas getan fragte Weiner.„Das nicht. H ſcheint er es u puch abgeſehen zu haben

Anzahl ä i Unteroffiziere, die einem auch unſhmpathiſch
vorkommen. aß aber gerade dieſer in der ſchönſten Freude
des Wiederſehens uns vor den Augen erſcheinen mußtel“

„Denke doch nicht an dieſen Menſchen, lieber Volter.“
„Jch muß! Jmmer, wo ich ihn am wenigſten vermute, da iſt

as wäre ſo unge-

Die Vermieterin, ein bejghrtes, gutmütiges Frauchen, w
vor lauter Zuvorkommenheit gar nicht, was ſie alles tun ſollte.
Jhr einziger Sohn hatte auch dienen müſſen. Durch ihn hatte
13 die gemeinen Soldaten bemitleiden und den ganzen Mili-
arismus haſſenaus perſönlicher Abneigung. Er weißz daß ich nicht zu den

dummen der Kompagnie gehöre. Bei allem, was er tut.
eheime Kritik, die er hinter meinen Blicken

Er ſieht ſich auch vor, daß er
ch mir gegenüber nicht eine Blöße gibt. Aus ſeinen ſtechenden
ugen ſprechen deutlich ſeine Gedanken.“
„Nimm Dich nur vor ihm in acht. Voriges Jahr, wie ich mich

erinnere, hat er einen unſchuldigen Dummen auf Feſtung ge
bracht. Das ganze Regiment kennt ihn. Der Kerl iſt aus
ſchlechten Trieben zuſammengeſetzt, Dabei von einer raffi
nierten militäriſchen Schlauheit. Sieh Dich nur vor.

„Ach, ich habe vor ihm keine Furcht,“ murmelte Volter vor
ſich hin und ließ ſinnend den Kopf ſinken. Jn ſeiner Er
wartung dachte er gleich nicht mehr an den Sergeanten. Seine

edanken waren wieder bei ſeiner Braut.z ver ich ſauſte der Zug in den Bahnhof.

e efähr der einzige meiner Kompagnie per dem ch und hätte ren n die der Feine 7
ängſtlich zu ſein. Erſchrick nur nicht, Lie it o ſch l als ihren Bräutigam. Es ſchien ihr bewunderungswürdig, daß
W er e ſt jene bereit i Wir die Braut eines Soldaten Stellung in der Stadt genommenlie och be Kaf V is halb gehn können wir Dir datte, in der er dienen mußte. Sie müſſen ſich ſehr lieb haben
tin Glreuſghaſt ſten a dachte r ſich Und wie ſelbſtverſtändlich das alles bei ihnennoch h war. Eigentlich gar nicht wie bei Liebesleuten. Beide impoe Je t r ler nierten ihr gewalligarniſonſtadt. er Ernteurlaub hatte viele Soldaten au t neinige Tage vom Dienſt befreit. t re mäſhtg mr dte Gatte gut e r G r
n de We Itten Ende erreicht Auf alen kaum mit größerer Sorgfalt ſorgen können als für dieſe. Auf
Gebieten der militäriſchen Ausbildung war eine Stockung ein- leſe hen Teller hatte ſie einen rieſigen Berg Kuchen aufa

ireten. Alles war in Aufregung, in Erwartung des Manö-er5 Jn den Kompagnien wurden nach und nach die Manöver- dar e iedenem Lächeln ſtreifte ihr Blick noch einmal über

er. Na, Du haſt ihn geſehen, liebe Grete.
fürchtet er meine
wittert. Jch bin ihm im Wege.

Mit ſtärker werdendem Ro ei iſi i i i i ſ e röce verpaßt, das Zeltzeug jedem einzelnen verabfolgt unda er alen der le melive r eilt ſt gxt den neue Stie e e war z m e allen ſeeun dich van d r e e da ver nur.“ Und
Stück na m andern vor dem Hauptmann und an Wochen-nkunftsperron. Langſam folgte ihm Weiner. pfenden r er hen ereceffigleren (Fortſetzung folgt.

Herzens und mit vor Erwartung dunkelrotem Geſicht muſterte



ein Herr von der Werft beim Polizeicheſ geweſen war und in
ſehr aufgeregtem Tone die Herausgabe des verlangthabe. Es habe niemand das g. kaiſer Gut zu be
ſchlagnahmen. Der Pol ließ ſich auch einſchüchtern und
gab den Prahm frei. Weitere Ermittelungen waren erfolg-
los und es war nicht feſtzuſtellen, wie und von wem die Sachen
in den Prahm geſchafft wurden.“ Der Kommiſſar erklärt, daß
nach ſeiner Ueberzeugung der Angeklagte, Heinrich, dieſer Herr
von der Werft geweſen ſein muß. Heinrich beſtreitet jedoch,
überhaupt bei dem Polizeichef geweſen zu ſein. Der er
Struwe erklärt noch, er habe ſehr oft Wechſel für Franken-
thal unterſchrieben, die dieſer in die Welt geſchickt habe.
Bürſtenfabrikant Krauſe und der frühere Maſchinenmeiſter
Prange beſtätigen, daß auch in dem Elektrizitätswerk des An
geklagten Frankenthal das dieſer früher beſeſſen hat, Beſen
mit dem Werftſtempel gebraucht wurden. Prange mußte
e mal mit Frankenthal hinüber nach der Werft, um Keſſel
abzuſchätzen, die ausgeboten waren. Als Frankenthal dann
auch den Zuſchlag erhielt und die Keſſel von der Werft abholte,
ſagte er zu Prange: „Jetzt habe ich noch einen großen Keſſel
zu bekommen. Sie wiſſen ja, wenn Frankenthal auf der Werft
kauft, ſo iſt das doch ganz anders.“

Der Kutſcher Jochens, welcher 20 Jahre bei Frankenthal be
ſchäftigt war, erklärte auf die eindringliche Frage des Präſi-
denten, daß es möglich ſei, daß an die leeren Wagen, wenn
ſie beim Abfahren des Materials erſt gewogen wurden, Blei-
klötze befeſtigt wurden, um ſo ein höheres Taragewicht zu
bekommen. Er, Jochens, habe auch öfter in Frankenthals
Auftrag Gänſe zu den Angeklagten Heinrich und Chrunſt
bringen müſſen. Heinrich habe auch eine Kiſte Wein be
kommen. Mehrmals habe er verſchloſſene Briefe zu Heinrich
bringen müſſen, die nur perſönlich abgegeben werden durften.
Vom Sachverſtändigen, Sanitätsrat Dr. Streit, wurde noch
konſtatiert, daß der Angeklagte Repenning an erblicher pſychia
triſcher Belaſtung leidet.

Dach dem Ringen in Mangsfeld.
Landrat von Haſſel als Oberbetriebsführer.

Der Landrat von Mansfeld, Herr von Haſſel, der in
dem ſechswöchigen Kampfe ſo manche Probe ſeiner „Unpartei-
lichkeit gegeben hat, und der täglich gezeigt hat, wie „objektiv“
die Behörden handeln und über den Parteien ſtehen, hat beim
Abbruch des Streikes ſeinen bisherigen Handlungen noch die
Krone aufgeſetzt. Jm Bureau des Betriebsführers Sch im p
vom Zirkelſchacht hat er, wie bereits kurz mitgeteilt, den
Bergleuten durch Handſchlag das Verſprechen abgenommen,
daß fie aus dem Vochumer Verbande austreten und nie wie-
der Mitglieder werden wollen!! Als die Streikenden am
13. November, morgens, nach dem Zirkelſchacht kamen um an
zufragen, ob ſie wieder anfahren dürften, fanden ſie den
Eingang durch einen Leutnant, zwei Unteroffizieren und 12
Soldaten bewacht, dazu kamen ſechs Gendarmen auf der
Steigerſtube, die die Ordnung aufrecht erhielten, während auf
dem Bureau des Betriebsſührers der Landrat von Haſſel,
Amtmann Spielberg und in einer Ecke ein grimmig drein-
ſchauender Gendarm anweſend waren!! Der Landrat nahm
ſich die Leute zuerſt vor und fragte jeden: „Kennen Sie mich!“
und ſagte denjenigen, die ihn nicht kannten: „Jch bin der
Landrat von Mangsfeld, damit Sie wiſſen, mit wem Sie es
zu tun haben.“ Dann fragte er, weshalb die Leute ſich am
Streik beteiligt hätten, ob ſie dem Bochumer Verbande beige-
treten, ob Sie Soldat geweſen und Mitglieder des Krieger-
vereines ſeien. An diejenigen, die Soldat waren, richtete er,
der Landrat, dann folgende feierliche Worte:

„Mann! Erſt haben Sie den Fahneneid geleiſtet, haben
unſerem Kaiſer die Treue geſchworen und jetzt wollen Sie
helfen, unſeren Kaiſer abſetzen. Verſprechen Sie mir, aus
dem Verbande auszutreten, ſich nicht wieder an ſozialdemo
kratiſchen Beſtrebungen zu beteiligen, ſondern eingedenk
ihres Fahneneides tren zu Kaiſer und Reich zu halten, dann
werden wir zuſammenarbeiten, wie es vorher geſchehen iſt.“

Bei dieſen Worten reichte der Landrat den Leuten die
Hand und ſagte-dann dem Betriebsführer: „Nehmen Sie den
Mann wieder an!“

Dieſer Vorgang ſteht in der Geſchichte der Arbeiterkämpfe
in Deutſchland wohl einzig da, aber er zeigt, wie die Staats
behörde mit dem Ausbeutertum liiert iſt, und wie die einzelnen
Beamten die Geſchäfte der Unternehmer beſorgen. Die Hand
iungsweiſe des Landratez iſt ungeſetzlich und eine grobe
Neberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe, wes-
halb die Belegſchaft des Zirkelſchachtes eine telegraphiſche Be
ſchwerde an den Oberpräſidenten von Hegel abgeſandt hat,
in der ſie erſucht, das Diſziplinarverfahren gegen den Landrat
einzuleiten. Als Herr v. Haſſel gleich bei Beginn des
Streikes den Zeitungsverlegern und Druckern ſeines Kreiſes
verbot, Druckſachen für die Streikleitung herzuſtellen, ant
wortete der Regierungspräſident auf dieſe Beſchwerde, daß der
Landrat dieſes Verbot nicht amtlich erlaſſen hätte, folglich

kein Grund dorläge, gegen ihn einzufchreten. Yn Reſem Falle
wird der Oberpräſident hoffentlich nicht entdecken, der Landrat
habe nicht amtilich, nicht als Landrat von Manzfeld,
als Oberbetriebsführer der Mansfelder Gewerkſchaft lt,
und die BVeſchwerdeführer an Vogelſang als den zu
ſtändigen Vorgeſetzten verweiſen

Vor dem Schachthauſe ſtanden etwa 400 leute, als der
Landrat das Bureau der Betriebsführer verließ, die er mili
täriſch grüßte, ohne daß einer dieſen Gruß erwiderte, worauf
er dann mit lauter Stimme: Kameraden“ rief.
Aber nicht ein Mund öffnete ſich zum Gegengruß! Unwillig
beſtieg er dann mit einem Gendarmen ſeinen Wagen und fuhr
davon.

Die Mitgliedskarten des Verbandes wurden auf allen Schäch
ten abverlangt, und es wurde den Leuten geſagt, ſie müßten
aus dem Bochumer Bergarbeiterverbande austreten. Einige
haben ſich deſſen geweigert und wurden dann zurückgewieſen.
Auf dem Zirkelſchacht ſchlug ein Bergmann, als ihm die Mit
gliederkarte abverlangt wurde, mit der Fauſt auf den Tiſch
und ſagte: „Das gibt's nicht! Aus dem Verbande gehe ich
nicht mehr!“ Worauf der Gendarm an ſeine Seite ſprang,
ebenfalls auf den Tiſch ſchlug und donnerte: Verhalten Sie
ſich nur ja ruhig hier, ſonſt ſollen Sie ſehen, was wir mit
Jhnen machen. Sie haben hier gar nicht aufzumucken, ver
ſtanden

Auf dem Hohenthalſchacht ſaß auf dem Bureau des
Betriebsführers Lauderwald der Oberwachtmeiſter Na
gel aus Eisleben, derjenige Beamte, gegen den die meiſten
Klagen eingelaufen ſind, und half die Leute ausſuchen. Kam
einer, der Streikpoſten geſtanden hatte, dann ſagte Herr Nagel:
„Der iſt uns auch bekannt.“ Und die „Bekannten“ ſollten nicht
wieder angelegt werden. Nicht nur die Mitgliedskarten werden
abverlangt, ſondern auch die angekündigte Ausleſe gehalten,
um ein warnendes Exempel zu ſtatuieren, und dieſen Berg-
ſklaven das Streiken für alle Zeiten zu verleiden. Die Wieder
anlegung geht ſehr langſam von ſtatten, da über jeden einzel-
nen die Akten erſt geprüft werden, ſo daß jetzt überhaupt kein
klares Bild zu geben iſt. Jedoch betrug ſchon am 15. November
die Zahl der Abgelegten etwa 600, ſo daß im ganzen 6—800
aufs Straßenpflaſter fliegen werden. Der weiße Schrecken ſoll
proklamiert werden. Noch iſt die Stimmung unter den Leuten
eine vorzügliche und der Mut ungeſchwächt, was in den Ver-
ſammlungen am Sonntag, die ſämtlich überfüllt waren, zum
Austrag kam. Ueberall wurde durch Annahme einer Reſolu-
tion energiſch gegen die Nichtanlegung ſo vieler braver Kame-
raden proteſtiert. Die Empörung und Erbitterung ſollte nicht
unnötig geſteigert werden. Die Verſammlungen proteſtierien
weiter gegen die erzwungene und ungeſetzliche Abnahme der
Verbandsmitgliedskarten, und verſprechen alle Verſammelten
feierlich, daß ſie einmütig und allem zum Trotz dennoch treue
Mitglieder des Bochumer Verbandes bleiben, die es noch nicht
ſind, werden zu wollen, und für denſelben nach Kräften zu
agitieren, bis der letzte Mann organiſiert iſt.

Vogelſang ausgepfiffen!
Welcher Liebe und Hochachtung Herr Vogelſang ſich

unter ſeinen Bergleuten erfreut, mußte er am Sonntag in
Eisleben recht deutlich erfahren. Kurz vor 6 Uhr, nach Schluß
einer Rieſenverſammlung im Bürgergarten, fuhr er mit ſei-
nem Auto in Begleitung zweier Offiziere durch die Haupt
ſtraße, wo die Bergleute in großen Trupps gingen. Er wurde
ausgepfiffen! Gleich am Direktionspalais, ſobald er einge
ſtiegen war, ging das Pfeifen los, und da keine Küraſſiere
mehr umherritten, mußte er ſich dieſe Ovation gefallen laſſen.

Leutnant Urach vom Halleſchen Regiment.
Schießen! Schießen! rief der Leutnant Urach vom 86.

Füſilier- Regiment am 12. Nov. in Helbra zwei Sol-
daten zu, und wäre es beim Abbruch des Streiks noch beinahe
zum Blutvergießen gekommen. Ein Junge von 15 Jahren
verteilte in Helbra das Flugblatt, in dem der Streik als be
endet erklärt und zur Wiederanfahrt aufgefordert wurde, und
zwar von Haus zu Haus, nicht auf der Straße; er mußte aber,
um in die Häuſer zu gelangen, über die Straße gehen. Leut-
nant Urach ſah den Jungen und rief ihm zu: „Stehen
bleiben Dieſer wollte aber davonläufen, worauf zwei Sol
daten die Verfolgung aufnahmen, den Jungen aber nicht ein
holen konnten, worauf der Leutnant den Soldaten zurief:
„Schießen!“ Und in der Tat, die Soldaten luden die Flinten,
worauf dann der Junge ſtehen blieb und ſich abführen ließ.
Die Söhne Mangsfelder Bergarbeiter im Waffenrock, vielleicht
gar aus Helbra, luden die Gewehre, um ein Mansfelder Kind
niederzuſchießen, wer weiß ab es nicht ibr eigenes Brüderchen
war!

Kaum glaubliche freche Veſchimpfung durch einen Offizier!
Bei der Kontrollverſammlung in Gonna bei Sangerhauſen

fragte der Hauptmann Wanneberg einige Bergleute, ob
ſie auch mitſtreikten, und ob ſie dem Bochumer Bergarbeiter-
verbande angehörten. Als die Fragen bejaht wurden, ſpuckte
der Hauptmann vor den Leuten aus und ſagte:

r e Md c T r r z

h h n rgeweſen ſein.
Ein roher Borſche.

Sonnabend abend iſt die Botenfran unſeres Volksblattez
Genofſin Nitzzſchke, niedergeſchlagen worden. Ein beſſer ge,
kleideter Menſch ſchlug die Frau mit Fäuſten ins Geſicht und
anf den Kopf, ſtieß ſie dann in den Straßengraben und lief
davon. (Patriotiſche Tapferkeitl) Da unſere Genoſſin den
Lümmel nicht gekannt hat, wird es ſehr fraglich ſein, ob die
Behörde ihn finden wird; es handelt ſich ja nur um eine
Sozialiſtin, die mißhandelt wurde, nicht um einen Streik
brecher.

Der Abzug der Soldateska.
Am Dienstag iſt endlich die militäriſche Landplage auz

ansfeld verſchwunden, während das Gendarmenheer noch
hier bleibt. Als in Helbra die 86er mittags abmarſchierten,
wurde ihnen aus dem Streiklokal ein „herzliches“ kräf-
tiges Hurra zugerufen. Aber ſie hatten kein rechtes Ge
hör dafür, nicht einmal der ſonſt ſo ſchneidige Offizier hatte
einen Blick nach links (zum Lokal) übrig. Ja, es muß ſchrec-
lich für einen richtigen deutſchen Krieger ſein, aus dem Lande
gehen zu müſſen, wo ſo viele Lorbeeren winkten, und nicht ein
mal einen Tropfen Blut geſehen zu haben. Die ſchlechten
Mansfelder Bergleute waren fo niederträchtig, den braven
Kriegern keinerlei Anlaß zu einem bißchen Blutvergießen ge
geben zu haben. Mühe hatte man ſich zwar gegeben. Auf
jedem Gange, den ein Soldat tun mußte, auf jeder
Fahrt in der Elektriſchen, überall hatte der Mann
das „geladene Gewehr“, zum Schutze gegen die aufrühreriſchen
Reichstreuen und für die Herren Sreikbrecher. Es iſt zu
verſtehen, daß im Gegenſatz zur Großſtadt Halle, in Helbra ein
Menſch beſonders einer im Offiziersrock nervös werden kann,
wenn man wochenlang hier umhertrotten muß, ohne die er-
hoffte Gelegenheit zum Dreinſchießen zu haben. Aber dieſe
Gelegenheit mit den Haaren herbeiziehen, wie es am Sonn-
abend bei einem Offizier in Helbra den Anſchein hatte, würde
ſelbſt den Mansfeldern zuviel geworden ſein, und
es iſt im Jntereſſe des Betreffenden gut, daß das Vorhaben
unterblieben iſt. Wie oben ſchon berichtet, wurde ein 16 jäh-
riger junger Menſch beim Flugblattverbreiten verhaftet, von
zwei Soldaten mit aufgepflanztem Gewehr eskortiert, wobei
ein Leutnant wiederholt „Schießenl! Schießenl“ rief.
Der ſchießluſtige Leutnant hatte ſich vorher geärgert, weil ein
anderer Verbreiter ihm durch die Lappen gegangen war, wo
bei er ebenfalls aufforderte, von der Waffe Gebrauch zu
machen. Aber einem jungen Bergmann noch am Schluß
des heroiſchen Kampfes als Opfer dem Moloch
Militarismus und auch dem Mansfelder Kapi-
talismus zu bringen, das wäre ohne Zweifel
nicht ſo abgelaufen, wie es der Veranlaſſer vielleicht
glaubte. Die konfiszierten Flugblätter ſind ſelbſtredend in
zwiſchen wieder freigegeben worden. e

Die Aufnahme der Arbeit.
Mittlerweile ſind die Leute wieder friedlich an ihre Arbeit

gegangen. Doch kommen ſie meiſt nicht mit den Arbeits
willigen zugleich an die Arbeit, ſie kommen auf dem „Bo
chumer Flügel zuſammen. Ein ſehr großer Teil hätte
Stand gehalten, wenn es ſein mußte, bis Oſtern. Am Mon-
tag waren 40-50 Soldaten und 8 Gendarmen auf
dem Werksplatz. Der Klothilder begnügte ſich mit
6 Gendarmen. Alles iſt guten Mutes, und die Gemaß-
regelten werden am Verbande eine gute Stütze
haben. Unter dieſen befinden ſich allerdings Leute, die ſich
abſolut nichts haben zuſchulden kommen laſſen (im Sinne der
Werksleitung), man kann deshalb nur annehmen, die Rache
einzelner Perſonen, jener vom Werke kommandierter Streiken
der, ſei Schuld daran.

Jn Burgörner veranſtalteten die Küraſſiere am Sonntag
ein Konzert, aber nur für Arbeitswillige. Der Orts-
ſchulze bewarb ſich recht für guten Beſuch, der Dank des Ritt
meiſters war ſein Lohn. Der Bauunternehmer Stieler in
Hettſtedt will auch genannt ſein. Er beſchäftigt keine
organiſierten Leute, hat aber dafür geſorgt, daß ein Tapezierer
aus der Arbeit flog, der ſich ein Wort für die Streikenden er
laubte.

GeoAÄ T. u

Aus den Nachbarkreiſen.
Kentzſchen, 18. November. Verſammlung. Wir

machen auf die am a den 21. d. M., ſtaltfindendeVerſammlung des en atiſchen Vereins beſonders auf
merkſam. Der reichhaltigen Tagesordnung wegen iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder notwendig.

Luckenau, 18. November. Am Sonnabend, den 20. No
vember, findet eine öffentliche Frauen-Verſamm-
lung ſtatt, in der Frau Luiſe Albrecht- Halle a. S.,
l wen e en und Dieu u derwichtigen Verſammlung re reich zu er en. eginnPunkt 7 Uhr abends. ſche

e

Konfektion

Geschäftshauses fur

Herren und Knaben-

m m nLeipzigerstrasse
105 und 106.

J 5
Die Eröffnung

meines der Neuzeit entsprechend eingerichteten
Neu

aufgenommen:

ſämtliche ler ren Artikel
Hute, Mutzen, Wäsche, Krawatten,

Trikotagen, Schirme, Stöcke, Handschuhe,

Gr. Märkerstrasse
1 und 2.

Reisedecken, Plaids eto.

C ä
findet Dienstag den 23. Novembor statt. Verkauf dieser Artikel im grossen Lichthof.
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Ein Leſer

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. November 1909

Jn d 22. Novemb an der am 22. er 1909 beginnenden Sitzungsperiod
des Schwurgerichts Halle a. S. kom Se tBaden men folgende Sachen zur

m 22. November 1908, vormittags 9 Uhr den Abeiter Friedrich Göttling aus Ben 1 WStrahentankes, g nſtedt wegen Rotzucht und
am 23. November 1909, vormittags 91 Uhr, gegen den Di tknecht Hermann Kamprad aus reirod den geſe i

r rer mit Lovestelee; 8 wegen gefahrlicher
am 24. November 1909, vormittags 9 Uhr, gegen dSchweizer Alexander Füchslin, gebürtig u Wo KFanton

Schwyz) wegen verſuchter Vornahme unzüchtiger Handlungen
an einer Frauensperſon mit Gewalt, und gegen die verwitwete

Anna Siblitz geb. Richter aus Schkeuditz wegen Tot

Möglicherweiſe werden noch einige
gelangen.

Sachen zur Verhandlung

Lichtbilder- Vortrag im Volkspark.
Die geſtrige Veranſtaltung des Bildungsausſchuſſes erfreute

ſich eines außerordentlich zahlreichen Beſuches. Bereits am
Tage vorher waren ſämtliche Karten ausverkauft, ein be
grüßenswertes Zeichen regeren Intereſſes an dem Wirken
dieſer von den Arbeitern eingeſetzten Körperſchaft.
Herr W. Schwiegershauſen aus Frankfurt a. M. ſprach mit
nachheriger Vorführung von za. 200 Lichtbildern über ſeine
Radreiſe um die Welt, die fünf Jahre in Anſpruch nahm. Er
wußte durch ſeine Ausführungen, die über zwei Stunden
währten, die Zuhörerſchaft vollſtändig zu feſſeln. Vorweg ging
der erläuternde Vortrag über Reiſeroute und tragiſche ſowie
heitere Erlebniſſe. Redner ſchilderte die Eindrücke, die ſich
jedem offerwaren, der die alten Kulturſtätten der griechiſchen,
ägyptiſchen, perſiſchen, indiſchen Welt uſw. beſucht. Wohl
tuend berührt die ſchlichte Art, mit der der Vortragende ſeine
eignen Erlebniſſe erzählt, wie er mit den Schauern der Wüſte
rang, von unkultivierten Menſchen bedroht ward und was der
Abenteuer mehr waren. Mit noch größerem Intereſſe ver-
folgten die Anweſenden natürlich die teilweiſe ſehr ſchönen und
ſſeltenen Lichtbilder. Lebhafter Beifall lohnte den Redner, der
allen Teilnehmern einen belehrenden und anregenden Abend
geboten hatte.

Eine Reform des Ammenweſens,
welche deſſen notoriſche Schäden zum größten Teil vermeiden

wird, will die Halleſche Geſellſchaft zur Be-kämpfung der Säuglingsſterblichkeit in Ver
bindung mit der Städt. Säuglingsfürſorgeſtelle
in die Wege leiten. Man weiß, daß die Kinder bei „Zwie
milch“, d. h. bei halb natürlich, halb künſtlicher
Ernährung faſt ebenſogut gedeihen, wie bei voll
kommen natürlicher Nahrung. Frauen, welche reichlich
Nahrung haben, dürfen deshalb unbedenklich ein fremdes Kind
zur Hälfte mitſtillen, wenn ſie dem eignen Kinde Erſatz mit
einwandfreier Säuglingsmilch bieten.

Müttern, die wegen Krankheit uſw. nicht zu ſtillen vermögen,
können daher durch Vermittlung der Städt. Säuglingsfürſorge-
ſtele zuverläſſige Frauen überwieſen werden, welche
etwa dreimal täglich lediglich zum Zweck des
Stillens in das Haus kommen. Dieſe werden vor
her auf ihre Geſundheit unterſucht, für die ihrem eignen Kinde
verloren gehende Nahrung wird ihnen entſprechender Erſatz aus
der Milchküche gewährt. Kind und ſtillende Mutter bleiben
dauernd unter ſpezialärztlicher Aufſicht in der Fürſorgeſtelle,
ſo daß Geſundheitsſchädigungen beider mit Sicherheit vor ge
beugt werden kann; die wirtſchaftliche Lage ſolcher
Bedürftigen wird gleichzeitig durch die ihnen zuſtehende Ent
ſchädigung gehoben.
Entſprechende Anträge ſind an die Städt. Säuglings-
fürſorgeſtelle, Franzoſenweg, hier, zu richten,
welche meiſt in der Lage iſt, bedürftige ſtillwillige und ſtillh nachzuweiſen.

Mangsfeld und das Ballvergnügen.
ſchreibt uns: Zwei Tage, nachdem die Einſtellung

des Mansfelder Streiks bekannt geworden, fuhr ich mit der
Straßenbahn ins beſſere Viertel: Mühlweg uſw. Auf dem
Hinterperron ſtand ein wohlgekleideter Herr, dem man den
Reſerveoffizier auf hundert Schritt gegen den Wind anſah.
Es war abends. Jrgendwo hatte ein Konzert ſtattgefunden.
Drinnen im Wagen ſaßen Damen mit ſchweren Abendmänteln
und ſeidenen Kopftüchern. Wenig jüngere, aber deſto mehr
fette und angejahrte, wie ſie in Konzerten den „erſten Platz“
zieren. Eine dieſer Damen ſtieg aus, und als ſie den Herrn
mit dem Reſerveoffiziersgeſicht gewahrte, ſchmolz ihr rundes
Antlitz zu einem Lächeln Der riß ſeinen Hut herab:
Guten Abend, gnädige Frau! Zwei Ph raſen hin u

E.

nd her: War

der Herr Bergrat nicht mitr Das ſefſte
wieder: Nein, denken Sie,
rer ſiebzehn Herren mußten hin. Run haben wir die Fete.

ie wiſſen doch, und ſiebzehn Herren fehlen. Jſt das nicht
ſchrecklich? Aber Sie kommen doch? Aber gewiß doch,
gnädige Frau! Guten Abend empfehle mich! Drei
rechte Winkel im Hüftgelenk Die Bahn raſſelt weiter.

Und ich dachte der Zehntauſend in Mansfeld, die um ihres
r Rechtes willen mit Weib und Kind Entbehrung und

orge auf ſich laden mußten, ſah im Getrſte die engen ärm-
lichen Stuben der Bergknappen, vor denen waffenſtarrend die
Patrouillen auf und nieder ſchreiten, fühlte mit ihnen die
ganze Empörung gegen ein wahnwitziges Klaſſenregiment, das
vorerſt ſie und ihr Recht hundsföttiſch niedergeknüppelt hat

Und dann ſah ich ihnen gegenüber die geſchniegelten,
lackierten Siebenzehn, die der Fete der „gnädigen Frau“ fern
bleiben mußten. Der Schaffner ſah ſich verwundert um, als
ich ganz unvermittelt in ein grimmiges Gelächter ausbrach.

Schneeſturm.
Am Dienstag nachmittag ſetzte bei naßkaltem Winde

ſtarker Schneefall ein, der ſich bis zum
Schneeſturm entwickelte. Noch bis zum geſtrigen Nachmittag
hielt der Schneefall an, der ähnliche Maſſen niedergehen ließ,
wie beim großen Schneefall zu Anfang des Jahres. Zahlreiche
Verkehrsſtörungen und -Stockungen verurſachte der buchſtäblich
ſußhoch liegende Schnee. Die elektriſchen Bahnen erlitten er
hebliche Verſpätungen, viele Fuhrwerke blieben ſtecken, da die
Pferde ſich auf dem ſchlüpfrigen Pflaſter nicht halten konnten.
Auch die Telephon und Telegraphenleitungen haben erheblich
gelitten. Von der Telegraphenverwaltung wird gemeldet:
Durch den vorgeſtrigen und geſtrigen ſtarken Schneefall. ſind die
telephoniſchen Verbindungen von Berlin aus vollſtändig ge-
ſtört. Man iſt bemüht, durch eingelegte Arbeiterkolonnen, die
ſchon während des ganzen geſtrigen Tages tätig waren, wenig-
ſtens vorläufig mit den größeren Städten die Verbindungen
wiederherzuſtellen. Wann der angerichtete Schaden behoben
ſa wird, läßt ſich zurzeit noch nicht mit Beſtimmtheit voraus
ehen.

Es iſt alſo auch draußen im Lande ſchwerer Schneefall zu
verzeichnen geweſen. Die Winterlandſchaft, die ſich geſtern und
heute dem Beſchauer namentlich in den Anlagen bot, war
prächtig, trotzdem wollen wir hoffen, daß ſie eine ſchnell vor
übergehende Erſcheinung iſt. Denn die Not unter der Arbeiter
ſchaft iſt ohnehin ſchon groß genug und ein allzu früher Winter
würde die Arbeitsloſigkeit ſchreckenerregenden Umfang an-
nehmen laſſen. Mußten doch ſchon am Dienstag nachmittag
zahlreiche Außenarbeiter ausſetzen. Heute hat ſich das Wetter
wieder gebeſſert. Es ſcheint alſo, als wenn der allzu frühe
Winter uns doch verſchonen wollte.

ehr
Abend zum regelrechten

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſfion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
15. November folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſ gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 63, niedrigſter
Preis 56, häufigſter Preis 60 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 60,
niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 58 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 59, niedrigſter Preis 48 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis
65, niedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 62 Mk. für Lämmer und

63, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. fiHoch ter Preis 78, niedrigſter Preis 74, häufigſter Preis 76

en
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher

cpünnten Krames Geſchlinge, Magen, Darm,
ut —7).

Vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk. Wegen dringender, an
der Hauptſchaltanlage des Werkes vorzunehmender Arbeiten wird
am Sonntag, den 21. November, in den Vormittagsſtunden von94 bis 11 Uhr das geſamte Kabelnetz Gleichſtrom und Dreh-
ſtrom außer Spannung geſetzt werden.

Auf dem hieſigen Hauptbahnhzofe ſind mit Rückſicht auf die
kalte Jahreszeit ſeit dem 10. November offene Droſchken nicht
mehr zugelaſſen. Die Polizeiſergeanten der Bahnhofswache ſind
angewieſen worden von dieſem Zeitpunkte ab nur noch Marken
von geſchloſſenen bezw. halb verdeckten Droſchken von den Kutſchern
entgegenzunehmen und dem Publikum zu verabfolgen. Selbſt
verſtändlich ſind die Droſchkenkutſcher, ſoweit ſie keine Knupees
ren gehalten, auf Verlangen der Fahrgäſte das Verdeck zu
öffnen.

Adreſſen Aenderung. Der Verband Deutſcher Eſperantiſten
V. D. E.) bittet uns, mitzuteilen, daß er ſeine Leipziger Eſperanto
uskunftsſtelle am 1. Oktober nach Leipzig, Moltkeſtr. Nr. 28b,

1. Etage, verlegt r Dieſe iſt täglich von 9—1 und 3-6 Uhr
geöffnet, erteilt koſtenlos jede gewünſchte Auskunft betr. Eſperanto
und Eſperanto-Vereine und iſt angewieſen, gegen Einſendung von

5 Pfg. ein Eſperanto Lehrbuch und aufklärende Schriften porto
ei zu verſenden. Der V. D. E. beabſichtigt, in anderen Städten

auch noch EſperantoAuskunftsſtellen zu errichten.
Vom Reichsgericht. Wegen Körperverletzung im Amte iſt

am 24. Auguſt vom Landgerichte Halle a. S. der Lehrer K. zu
60 Mk. Geldſtrafe, außerdem zu einer an den Nebenkläger,
Schüler A., zu zahlenden Buße von 60 Mk. verurteilt worden.

z

Maſthammel: Höchſter Preis 70 Mk.; für Schafe: Höchſter Preis
für Schweine:

k. Bei
chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 ks Se e
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S
Stunde die Schule verlaſſen. Der

nicht zu verkennen, mit denen die Leitung eines
kämpfen hat, will ſie ſtets mit einem auserleſenen Programin
aufwarten. Dieſe Abſicht ſcheitert ofimals weniger an ihrem
guten Willen, als an dem Umſtande, daß ihr wirkliche Aiitrak
tionen nicht immer in gewünſchter Weiſe zur Verfügung ſtehen.

Einige Ausnahmen abgerechnet, izweiten Novemberprogramm nicht gerade

um dieſer einen Nummer und der 4
als Hand-Voltigeure Wunderbares

wandte Turner, die der re

Die „optiſche Berichterſtattung

Sprechſtunde der Redaktion von 3412 bis 241 Uhr.

ſtrafte in der noch
Stockſchläge auf Geſäß und Ober

mal den Kopf und gab überdies dem
Knaben noch Ohrfeigen, wodurch mehrere Backzähne gelocker
wurden. Das wer hat Ueberſchreitung des Züchtigungsr

vom Nebenkläger eingelegte Reviſion
ichte verworfen. Das Urteil wurde
daß die Verurteilung wegen Fahrläſſigkeit

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag wird
Mignon vorerſt zum letzten Male in dieſer Spielzeit

t geht auf vielfachen Wunſch als einmalige Au
AltHeidelberg in Szene. Käthie: Frl. Pricken, Karl Heinz: Hr.

Tyndall. Wegen des Totenſonnkags fällt die Volksvorſtellung
aus. Abends 7 Uhr gelangt, wie ſchon angekündigt, die
Oper von Karl Goldmark Die Königin von Saba in der Neu
Jnſzenierung nach dem Muſter der Wiesbadener Feſtſpiele zur
Erſt Aufführung. Die Dekorationen ſtammen aus den Ateliers

i u. Rottanara in Wien und des Stadttheaters
in Halle (Leitung: Maler Guſtav Kammrath). Die neuen Koſtüme
ſind entworfen und hergeſtellt unter Leitung des Obergarderobiers
Herrn Zeugner und der Obergarderobiere Frau Uhle.

Thee Gerhardt Hauptmann gelangt heute m
ſeinem beliebteſten Werke, ſeiner vieraktigen Diebes Kombdie
Der Biberpelz, zu Worte. Die Aufführung geht als Familien
abend bei kleinen Preiſen (30, 45, 70, 105 Pf.) von ſtatten.
Freitag bleibt das Neue Theater wegen einer Vereinsgeſtlichteit
geſchloſſen während am Sonnabend das franzöſiſche Kunſtler
Emſemble, an deſſen Spitze Mademoiſelle Madeleine Dolley vom

ſteht, für einen Abend ſeinen Einzug
l wo die aus 24 Mitgliedern Pariſer

Bühnen beſtehende Geſellſchaft Feydeaus reizenden Schwank Die
Dame von Maxim (I-a Dame de Chez Maxim) zur Aufführung
bringen wird. Der Sonntag iſt der Erſtaufführung von Dr. Ed-
wards Stilgebauers neueſtem dramatiſchen Werkes Der Miniſter
gewidmet, Walter Schmidthäßler vom neuen Theater in Berlin
ar die Rolle des Kultusminiſters Hektor von Horſt übernommen,
eine Frau wird von Helene Bensberg Mauthner dargeſtellt,

während die Rollen ſeiner beiden Kinder in den Händen des
Frl. Nähr und Frl. Lindegg ſich befinden, die Schwiegertochter
Beate ſpielt Fräulein Buhrke, während die anderen Hauptrollen
von den Herren Gros, Heinke, Pichon, und von Prangen dar

Der Vorverkauf für alle dieſe Aufführungen iſt

fführung

roße

Am

Das ſtändige Publikum der Varietés
ellt ja im allgemeinen keine allzu hohen Anforderungen an

die künſtleriſchen Qualitäten des ihm Gebotenen; es will ſichnimmt dabei mit den beſcheidenſten Darbie

deſſen ſind die Schwierigkeiten
Varietes zu

macht ſich dieſer Mangel im
angenehm fühlbar.

t man ſich die Verlängerung des Engagements des Hu
moriſten Rudolf Mälzer trotz
die er hie und da bei Mörbitz macht,
muß man ſich hingegen wundern, wie das gleiche mit dem
„Geſang- und Tanz-Enſemble
konnte. Die militäriſchen Exerzitien der
nen doch nicht anders als trivial und abgeſchmackt bezeichnet

Einen recht unbefriedigten Eindruckdie Straßenmuſikanten Dol e
Virtuoſität, mit der ſie „das Klavier der armen Leute“

andhaben.
ie ausgezeichnet wurden, nichts ändern.

Bielen Moraw-Greffon in
erade nichts Neues und Originelles,

ihr eine erſtaunliche Routine und Gewandt-
t Eine Glangnummer bilden die Produktionen der e
Mohamed Ben Mohamed (,9 Original-Marokkaner“),
die ſich mit Recht als die beſten arabiſchen Akrobaten bezei

Sowohl im kunſtvollen Pyramidenbau, wobei ein Mit
glied der herkuliſche Kräfte entwickelt,

Sprüngen dürften ſie unübertrefflich ſein.

ſeiner kleinen Anleihen,
gern gefallen, ſo

Boruſſia ſix geſchehene Dämchen kön

hinterlaſſen auchund Zill bauer ba aller

Daran kann auch der raſende

trolch und
o ent

ihrer Szene

wie in ihren
Schon

Gärtner s willen, die
leiſten, lohnt ſich ein Be

nächſten Abende noch um eine

weitere die n v Verona,s re
urkunſt ihres Lehrers alle E
lffen, die Kadona vorführt.

gelehrige Schüler und ge-

ſchließt, wie immer, das Pro

Neber einen Eiſenbahnunfall bei der HalleHettftedter Bahn
Sonnabend wird uns beri

ſtedt 17 die Maſchine eines Güterzuges. Sie bohrte ſich
dboden. Fünf d Güterzugwagen lagen teils zer

er
verletzt und verlor bald nach dem U
ganze Nacht hindurch mußte gearbeitet werden, um die Strecke

berichtet. Auf Station Fien-

e Heizer Rothe wurde
nfall das Bewußtſein. Die

MAGG-
Suppen-Wörfel
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Beſtätige Mern hiermit Ja das von Ihnen LeoBanäwurmmitte Soliſtaenia r

u e e an 35 Sund viele Mittel wirkungslos verbraucht. age Jhneninnigten Dank, und werde Se beſtens engſehien, owie der

k d der Wurm in einem mttu r ommen, un i end nochmals dankend 3 Laucha a. U. de Juli 1900,
Otto Stephan, n

h. T h h-CIGARETTEIa N 24 3Tark. Tabah-& Cigaretten- Fabrik „ios“ o E. Robert Böhme, Dresden.

Anſichts Poſtkarten vi empfiehlt
Bolssbuchhandl.

Briefbogen u. Kuveris.

Zur Reichstags Ounl.
Saalkreis- Karten Preis 29 Pfg.
Winke kür le Relchstaggwunlen Preis [0 Pfg.

An den Einzelnen, auf den es nicht ankommt
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 4248.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle Süd (Steinweg), 16. Novbr.Volksbuchhanädlung. Aufgeboten: Steinſetzer Fried-
ein (RitterHarz 42/83. rich u. Helene Weteſt

wy

essertes
im Gebrauch bis LIi

Seifenpulver.
tes

Erfeichtert bedeutend das Waschen ar
ist ohne Zusatz von Seiſe und Soda an

gedrauchen. Ueberall erhältlich. 4
Paket 25 Pſg. Alleinige Fabrikanten:

Henkel à Co., Dässeldorf.

Bahnmeiſter Krönert
und Frieda Hoinkis (Zülz undKuhgaſſe 1). Arbeiter en
ſchnur u. A. L. Hoffmann (Weißen
fels). Holzdrechſler Weber und
A. Barth (Marbach). Polizei
Sergt. Winkler u. A. F. Schunke
(Halle u. Obhauſen-Petri).

Eheſchließungen Arbeiter Horlach und Theile Sehr
ſtädterſtr 14). Muſiker ert u
Franziska Kiewus (Trödel 11 u.

agrſwr 2). Kaufmann Stark
und Clara Conrad (Delitzſcher
ſtraße 74/75).

Geboren: Kutſcher Clauß S.

r 37). SchneiderScherl T. (Frieſenſtr. 14). Schloſſer
Graefe S. Liebenauerſtraße 158).

ſtraße 1).

Arbeiter Nitzer S. ingerſtr. 29).r h ehe ſrabe

ſtraße 14). Eiſenbahnhilfsſchaffner
3ſchau T. (Anhalterſtraße 6).
Arbeiter Henning S. Gerber
ſtraße 5). Oberwächter Barner
S. Bergſtraße 1).

Geſtorben Schloſſers Konrad
Ellefſen S., 2 Mon. n
gerſtr. Bergmanns Böttcher
a. Langenbogen T., totgeb.
Erdarbeiters Knabe aus Cru
T. 11 J. Arb. Herrgeſelle
T., 1 J. (Ludwigſtr. 41). Markt
elfers Bockſch S., 8 Mon. (Alter
arkt 28). Privatmanns Strich

Ehefrau Emilie e Heilmann
73 J. (Lerchenfeldſtr. 5).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 34),
16. November.

Aufgeboten: Hausſchlächter
Großer u. Magdalena Fahrmeier
(Sophienſtr. 28). Arbeiter Lorbeer
und Anna Sieckmann (Deſſauer-
ſtraße 4 und Trödel 20). i

Etzeſchlietzung: Redakteur Ni
buhr u. Gosling (Seebener
ſtraße 562 und Altona).

Ceboren: Oberkellner T
S. 15). Bahnarb
Schröder (Geiſtſtr. 54).

Ceſtorben: Ww. Alwine Präger
geb. Schumann, 49 J. (Reilſtr. 11).
Handelsmanns Jeſerig S., 1 Mt.

G d h J Gier ta. D. Huhndorf, (Reilſtr.
11 J. (AlbrechtWerner Katſ

23

l
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Sowelt Vorrat.
à Paar von 2.75 Mk. an.
Renner, Schülershof 1.

Metropol- Theater
Geiſtſtraße 2122.

Heute gänzlich neues, nur aus erſtllaſſigen

z Bildern beſtehendes Programm.

S Fedes Kind erhält ein Geſchenk. F

Kasino-Theafer
Merseburgerstrasse 22.

Hente W vollſtändig neues Programm. De

30
Schintenecn e
Schiukenvurt e
Jhär. Cervelatwunt e I

landlederwurzt e 59

butwurtt s 55
Kbachwurzst e 72

Atenh. Den -Käre 4 12.

Allerfeinſte

Molkerel-
büutter

Pfund

Vlilbiter Käre a e 39

kamer Käre W 35

Arbeiter Ktaugenspargel e 85
Erbsen De 32 v.

Kauft Eure

Müte und Mützen
famburger Huthazar

Geiststrasse 22.Segen
n Für die nene Wohnung empfehle ich:

Timmer-Uhren
nouesten Stils mit

lonn, Demgong, Harfengong in enormer
Auswahl.

2 Jahre Garantie
Kugust eckel,

Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47Tel. 2068. (Eckhaus e n Tel. 2068.

W 5 e Rabatt-Spar-Verein. W
Wolle, Wollwaren,
Schneidereiartikel,

BarchentHemden u. Unterhoſen
kauft man billig

in anerkannt bester Oualität bei

Christian Zrenner,
Kr. Brunnenstrasse 27.

(Mitglied des Rabattſparvereins.)

Photographie Benckert,

III
feizen e 22 v.
frizche Aepfel a 6v.

frische Kochdirnen e G.

II 5 Stack l Pf

Oelzaräinen Doſe 35 26 f.

Sproften i. del Dere 38 f.

bratheringe Doſe 49 Pf.

Apchovijs Glas 27 Pf.
Hering in Gelee Doſe 32 Pf.

Pfeffergurken e 20
Gebr. Kaffter u e O v.

Gebr. Cergte

Kakao 8
garantiert n

w.

nen

keprändet 1856. 29 Gr. Vrichatrasse 29. Gegröpget t el 4 Piund 12

Glanzhilder: Matthilder: re und 153.
12 Visit 3.00 M. 4.50 Mk.12 Cabinet SG.00 a rin 8 braupen Pfund 11 Pf.
12 Viktoria 4.25 Mt. 12 Viktoria 8.75 Prt. Tee Paket 2 f.in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.

Aunfaahmen bei jeder Witterung, abends bei elektrischem Licht
nach jedem, auch älterem Bilde, in vor-Ver grösserungen züglicher Ausführung zu billigſt. Preiſen.

0 2 UVhrenhandlungR. Rast Zeitz en t,
Beste u. billigste Reparatur-Werkstatt. 5

Stets vorteillhaſte Gelegenheits-Kaäuſe Wo
l. neuen u. getragenen Herren- u. Damenuhren, m. Garantie

Schokolade

Pfund

Blocb-

I rein

Gebr. Mandeln P. 19MaKulatur rnzu haben in der

IRossfleischl
Diese Woche wieder ff.

Abe übrige wiebekanntnur delikat bei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
tag e Sclachtefeſtin S kiedier, u

Aben Bonbons w I.

Lebensmittel
Soweit Vorrat.

Aepfel! Aepfel!
Alle Sorten Tafel u. Wirt

ſchaftsäpfel, hochfeine Eß-u, Koch
birnen, S nanmenmnsemdfehit

nrich Sohmuhl,billiJrderſt raße r Laden
Triftſtraße 16

kin Kinderwagen verk2uſen

Osondorf, uptſtraße 43.

BlIasen“s
Kräuter Bonbons

beſtehend aus feinſter Raffi
nade und einer großen Anzahl
heilſamer Kräuter, beſtes Mittel gegen Huſten Heiſerkeit, Ver
ſchleimung, Lungenkatarrh c.

Packet 30 Pfg.
zu haben im Konſum für

Wittenberg u. Umgegend.

W O oppelte Mor al25 Pfg. (268 Seiten ſtark).
H. Fuchs, Geiſtſtr. 69.

Wilde Kaninchen
ſind von jetzt an wieder vorrätig

Gr. Brunnen-bei Franz Voge ſtraße 28, II.

Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich mich vor zu

e 15 v.

Bund 10 Pf.

brözze linsen Bund 14 V

Weite boten Bund I2

II

uuschaum- r

Seeſische Volksnahrung!
Tägl. Zufuhren, eigene Kühlwaggons!

Andauerud Len Fänge
unſerer ampfer

S Goldharsch (Seezande)
(vorzüglich zum Kochen und Braten) Pfund 17 Pfg.

Brutschollen (Fratflundem) 22
22 Pf.

Angelschellfisch u 32 vie
Seolachs C. 23 Pfg.

p. Pfd.

Alle übrigen Sorten Soefisohe zu billigſten Tagespreiſen.
Rlexen-Fettheringe (ſehr zart und delikat,vorzüglich zur Selbſt

bereitung von Gabelbiſſen geeignet, Rezepte gratis)
Stück 10 und 15 Pfg.

Geräucherte Riesen-Lachsheringe
(ſehr fein im Geſchmach Stück 1I5 und 20O Pfg.

Als Spezialität empfehlen wir feden Abend ab 6 Uhr
Frlsch gehratene Flschrotelettes ve

W Pfund SO Pfg.Große Auswahl in RNäncherwaren T Marinagden

(Fiſch-Konſerven).
Deutsohe Dampffisohereſ-Gosellsohaft

MORDSEE
größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands

Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

J 5 Beste Bezugsquelle für Händler u. Restaurateure.

i

ftarkem Familienzuwachs?

Die Verhütung der Lonzeption auf
geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg. VEin einfaches und un

e zur Verhütung
Gupfängnis

von einem Menſcheufreunde.
Preis 60 Pfg.

Kwdervegen nd bein kröe.

kin Wort an denkende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Preis 30 Pfg.

Volks Buchhanälung.
FreitaSchlacht Feſt.

Fr. Peters,

r FreitagSchlachtefeſt.
Noagel,Glauchaerſtraße '28

kretus Schlachtetest.

Jeden Freitag

W. Rudoſph,
Unterplan 7.

Heute Donnerstag

F. Hank,

w. Blumentalſtr.27.

S

e vAn ſtr. 28.

5 h S t 22 S d e c 4e Schlachtefeſt.c e zl v SJ t

Schlachtefeſt.

lange die

Geuht. Veißnäherinnen

bei höchſten Löhnen per ſof. geſ.3 Menckhoff Co., Geiſtſtr. 19.

e
5. Vereinsſt. 13. Tel. 086.

„Deutsche Va- e sW Stellung zu ver
Kanzenpost“ Esslingen 156.

e V R m.J W l n

an jedermann
billiger wie überall

henen Damen Rinder-

e Anehge oder Paletots

Serie 1: Anz. 1.50 Sorie 23 Anz. J
Serie 8: Anz. S. Serio 43 Anz. 8

e Jacketts, Paletots
e Anz. 3 S 8 10 12
l Möbel, Betten,

Polster waren.
Möhel, einzelne Stücke

von 2 Anz. an. S
Anz. wöchentl. J. A Adr.I nönhel o8,e 186 2.

2.50peiz-Coulers
von 2 Anz. an.

Alles in dom bekannten
S Növel- u. Ausstattungs-Geschätt

N. Fuchs
Halle a. nur Gr. Vlriehstr. 58, I, II, III.

Geſchäfts Eröffnung.
Meinen werten Nachbarn und Bekannten ſowie allen

werten Vereinen zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich das
Reſtaurant zum Parkſchlößchen, Anhalteritraße ll,
übernommen Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
alle mich Beehrenden mit nur guten Speiſen und Getränken
zu bedienen. Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen, zeichne

Hochachtungsvoll Karl Hetzschker m Frau.

Konſumn- I Produltin Verein zehh

I Secrxischerer S. Freitag den 18. d. Mts. V in z reni Abgabeſtellen
ein.

o h Jl gnat. Da i Haleſch. SenoſſenſchVugsrnc. (S. S. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß ehe n. r T
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270

Was ſteht in der Sozialpolitik auf dem Spiele?
Was bringt die neue Reichsverlicherungs ordnung

den land wirtſchaftlichen Arbeitern
Aus den vorhergehenden Artikeln haben wir erſehen, wiemangelhaft die heutigen Sozialgeſetze ſind und wie z die

neue Reichsverſicherungsordnung hier Abhilfe ſchafft. Haben
wir für die gewerblichen Arbeiter uſw. die dringendſten Forde
rungen aufgeſtellt, ſo müſſen für die Landarbeiter erſt recht
verbeſſerungen durchgeführt werden. Was zunächſt

die Krankenverſicherung
anbetrifft, ſo ſoll dieſe für die landwirtſchaftlichen Arbeiter
allgemein zwangsweiſe eingeführt werden. Jn der Begründung
hebt der Regierungsentwurf beſonders hervor, daß der Kreis
der Krankenverſicherungspflichtigen die wichtigſte Erweiterung
durch die Ausdehnung der geſetzlichen Verſicherung auf die in
land und forſtwirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Perſonen
erfahre. Auch habe ſich die wirtſchaftliche Lage der deutſchen
Landwirtſchaft in den letzten Jahren in erfreulicher Weiſe ge
hoben. Ueber dieſen Satz werden die Großagrarier, die
ſonſt immer die Notlage der Landwirtſchaft betonen, nicht he
ſonders erbaut ſein.

Die Regierung läßt ſich nun im Entwurf weiter aus: „So
wichtig und dringlich die Durchführung der landwirtſchaftlichen
Krankenverſicherung auch iſt, ſo darf ſie doch die Leiſtungs
fähigkeit der beteiligten Arbeitgeber und Verſicherten
nicht über Gebühr in Anſpruch nehmen.“ Damit nun die
Gutsbeſitzer nicht „über Gebühr“ in Anſpruch genommen wer-
den, geſtattet die Reichsverſicherungsordnung den Landkranken-
kaſſen die Einführung folgender Verſchlechterungen: Für die
Landarbeiter kommen ſogenannte Landkrankenkaſſen in Be
tracht und in denſelben tritt für die Verſicherten auf Antrag
ihrer Unternehmer während der Geltungsdauer des Arbeits
vertrages unter Fortfall des Anſpruchs auf
Krankengeld eine Ermäßigung der Kaſſenbeiträge auf die
Hälfte ein, wenn erweislich.

1. der Arbeitsvertrag mindeſtens auf
ſchloſſen iſt;

2. die Verſicherten entweder jährliche Naturalleiſtungen
mindeſtens im dreihundertfachen Werte des ſatzungsgemäßen
täglichen Krankengeldes erhalten, oder für den Arbeitstag
einen Lohn mindeſtens im Werte dieſes Krankengeldes be
ziehen und

3. die Verſicherten auf Fortgewährung dieſer Leiſtungen
innerhalb der Geltungszeit des Arbeitsvertrages mindeſtens

für die geſetzliche Dauer des Krankengeldbezugs einen Rechts
anſpruch haben.

Mit Genehmigung des Oberverſicherungsamts kann auch
noch bei geringeren Geld oder Naturalleiſtungen das Statut
der Kaſſe eine Kürzung des Krankengeldes vorſehen. Weiter
kann beſtimmt werden, daß Kaſſenmitglieder Krankengeld nicht
erhalten, die auf Grund der Reichsverſicherung eine dauernde
jährliche Rente vom mindeſtens einhundertfünfzigfachen Be
trage des ſatzungsmäßigen täglichen Krankengeldes beziehen.
Ferner kann das Statut das Krankengeld für die Zeit vom
1. Oktober bis zum 31. März oder für einen Teil dieſer Zeit
bis auf ein Viertel des ortsüblichen Tagelohnes herab-
ſetzen. Jn der Stadt Halle a. S. beträgt der ortsübliche Tage
lohn für die erwachſenen männlichen Arbeiter 8,80 Mk., für die
Arbeiterinnen 1,50 Mk., für den Saalkreis dagegen für
die Arbeiter nur 2 Mk., für die Arbeiterinnen 95 Pfg. So-
mit würde nach der Reichsverſicherungsordnung für die Zeit
von Oktober bis März in der Stadt Halle a. S. das Kranken-
geld gekürzt werden können: Für die erwachſenen männ-
lichen Arbeiter bis auf 822 Pfg., für die Arbeiterinnen bis auf
3726 Pfg. täglich; im Saalkreiſe für die erwachſenen männ-
lichen Arbeiter bis auf 50 Pfg., für die Arbeiterinnen bis auf
2334 Pfg. Was für die Kürzung des Krankengeldes gilt, gilt
auch für die Wöchnerinnen-, Schwangerſchafts-
und Angehörigenunterſtützung. Falls der Mann
alſo im Krankenhauſe aufgenommen werden müßte, würden
die Angehörigen von obigen Sätzen nur die Hälfte erhalten.
Bleibt ſchon für Halle und den Saalkreis bei eventl. Kürzung
nach obigen Beiſpielen nicht viel an Krankengeld übrig, ſo fällt
die Kürzung in denjenigen Kreiſen viel ſchwerer ins Gewicht,
wo noch mit einem ortsüblichen Tagelohn bis zu 1 Mk. abwärts
zu rechnen iſt. Derartigen Maßnahmen ſollen nach der Be
gründung „notwendig“ ſein, damit nicht die Belaſtung zum
Schaden der Beitragspflichtigen und ohne Nutzen für die wirk
lich Berechtigten ſich ungebührlich ſteigern ſollte. Hiernach hat
man den Unternehmern auf dem Lande alſo in weiteſt-
gehender Weiſe Entgegenkommen gezeigt.

Gibt ſchon die Zuſammenſetzung des Vorſtandes nach der
Reichsverſicherungsordnung bei den Ortskrankenkaſſen zu leb
haften Klagen Anlaß, ſo ſind die Arbeiter auf dem
Lande in den ſog. Landkrankenkaſſen vollſtändig recht-
los gemacht. Nach dem Entwurf braucht eine Landkranken
kaſſe gar keinen Vorſtand zu haben, der Vorſitzende kann die
Geſchäfte allein leiten. Bei den Ortskaſſen kommt neben dem
Vorſtand noch ein Ausſchuß in Betracht. Nach g 301 kann aber
bei den Landkrankenkaſſen auch die Bildung eines Ausſchuſſes
unterbleiben. Jſt kein Ausſchuß vorhanden, dann muß der Vor
ſtand Vertreter der Unternehmer und Arbeiter als gelegent-
liche Beiſitzer haben. Dieſe Beiſitzer werden von der zuſtändigen
Kommunalbehörde oder Kreisverband gewählt oder viel beſſer
geſagt, ernannt, wie ja auch die Vorſtandsmitglieder
einſchließlich des Vorſitzenden einfach von der Behörde be
ſtel t werden. Da die Landarbeiter bis auf den heutigen Tag
nach der 99 Jahre alten Geſindeordnung, ſowie nach dem Kon-
traktbruchgeſetz vom Jahre 1854 ſo ziemlich rechtlos daſtehen,
wird vielleicht angenommen, daß ſie

die Rechtloſigkeit bei der Reichsverſicherungsordnung
erſt gar nicht merken. Wir halten es aber für unſere Pflicht,
auch die Land und Forſtarbeiter darauf aufmerkſam zu
machen, daß ſie es nur den bürgerlichen Parteien ein-
ſchließlich des Freiſirns! zu verdanken haben,
wenn ihnen heute ſo wenig Rechte eingeräumt ſind. Gebe man
deshalb den bürgerlichen Parteien am Wahltage die ent
ſprechende Antwort und wähle ſogialdemokratiſch.

ein Jahr abge

7

Bei der Jnvalidenverſicherung
iſt zunachſt darauf aufmerkſam zu machen, daß jur das Kleben
der Jnvalidenmarken nicht der wirklich verdiente Lohn, ſondern
der dreihundertfache Betrag des Klaſſenlohnes bei der Kranken
kaſſe oder der dreihundertfache Betrag des ortsüblichen Tage
lohnes in Betracht kommt. Jſt alſo der Klaſſenlohn bei der
Krankenkaſſe reſp. der ortsübliche Tagelohn für den betr. Ort
oder Kreis ein hoher, ſo müſſen dementſprechend höhere Marken
geklebt werden. Da aber der Klaſſenlohn bei der Krankenkaſſe
ſowie der ortsübliche Tagelohn auf dem Lande meiſtens ein
niedriger iſt, ſo erhalten die Landarbeiter nach den für ſie ver
wandten niedrigen Marken im Falle der Jnvalidität oder des
Alters 70 Jahre ſehr niedrige Jnvaliden- und
Altersrenten. Dieſelben ſchwanken dann zwiſchen
1 0--1 5 M k. monatlich, ſelten ſind ſie höher. Daß ein Familien
vater mit einer ſolchen niedrigen Rente nicht auskommen kann,
bedarf wohl gar keines Hinweiſes. Erwähnt ſoll hierbei aber
noch werden, daß die Jnvalidenrente erſt gewährt wird, wenn
der Betreffende um mindeſtens zwei Drittel arbeits-
unfähig geworden iſt. Die Reichsverſicherungsordnung ſieht
hierzu keine Verbeſſerungen vor, ebenſo wird an der „Höhe“
der Renten nichts geändert, trotzdem eine Erhöhung der
Beit räge vorgeſehen iſt. Dieſe Erhöhung ſoll ſich durch die
einzuführende Hinterbliebenenverſicherung not-
wendig machen. Bei der Witwen und Waiſenverſicherung iſt
daran zu erinnern, daß bei Beratung der letzten Handelsver-
träge ein Antrag des Zentrums angenommen worden iſt, wo
nach die Mehrzollerträge aus dem Brotwucher zur Anſammlung
eines Fonds für eine Witwen- und Waiſenverſicherung ver
wendet werden ſollten. Es wurde bei dieſer Gelegenheit feſt-
gelegt, daß mit dem 1. Januar 1910 ein entſprechendes Ge
ſetz in Kraft zu treten habe, andernfalls die erzielten Summen
den Verſicherungsanſtalten zum Zwecke der Einrichtung der
Witwen und Waiſenverſicherung überwieſen werden ſollten.
Was die Sozialdemokraten den herrſchenden Parteien voraus-
geſagt, daß aus den Zollerträgniſſen für die Witwen- und
Waiſenverſicherung nichts übrig bleiben würde, iſt einge
treten. Zurzeit kommen aus den Zollerträgniſſen rund
47 Millionen Mark als Ueberſchuß in Betracht. Dafür hat man
den Arbeitern die notwendigſten Nahrungsmittel, namentlich
das Brot, erheblich verteuert. Da man für die 47 Millionen
und etwaige weitere Ueberſchüſſe in Preußen- Deutſchland ge-
nügend anderweitige Verwendung hat, ſo ſieht die Reichsver-
ſicherung eine ganz mangelhafte Witwen- und Waiſenverſiche
rung vor, die durch Erhöhung der Beiträge gedeckt werden ſoll.

Zum Schluß ſoll nun noch
die Unfallverſicherung

der Land und Forſtarbeiter einer Betrachtung unterzogen wer-
den. Während beim gewerblichen Arbeiter die Rente nach dem
geſamten Jahresarbeitsverdienſt, alſo dem wirklich verdienten
Lohne berechnet wird, kommt für die landwirtſchaftlichen Ar
beiter nur der vom Regierungspräſidenten feſtgeſetzte Jahre s
arbeitsverdienſt in Betracht. Derſelbe beträgt für die
Stadt Halle a. S. 785 Mk., für den Saalkreis 620 Mk. Als
Vollrente werden dieſe Beträge aber nicht gezahlt, ſondern nur
zwei Drittel davon, wie ja auch dem gewerblichen
Arbeiter nur zwei Drittel ſeines Lohnes als Vollrente gezahlt
werden. Was der gewerbliche Arbeiter über 1500 Mk. verdient,
kommt übrigens nur zu einem Drittel in Anrechnung. Trotzdein
iſt der gewerbliche Arbeiter im Falle eines Unfalles beſſer als
der Landarbeiter geſtellt. Der für die gewerblichen Arbeiter
von der fünften Woche ab vorgeſehene Unfallzuſchuß
kommt für die Landarbeiter auch in Wegfall. Daran ändert die
Reichsverſicherungsordnung gar nichts. Für die Betri e b 3
beamten und Facharbeiter (Gärtner, Brenner, Müller,
Maſchiniſten, Schmiede, Stellmacher uſw.) kommt jedoch der
wirkliche Lohn bei der Rentenberechnung in Betracht. Wer
nun in der Landwirtſchaft zu den Facharbeitern zählt, darüber
enthalten die Statuten der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen
ſchaften keine einheitlichen klaren Beſtimmungen. Leider hat
die Reichsverſicherungsordnung auch dieſe Unklarheiten nicht
ausgemerzt. Für jugendliche Perſonen bis zum voll
endeten 16. Jahre iſt die Rente nur nach dem für dieſe Perſonen
entſprechend niedriger feſtgeſetzten Jahresarbeitsverdienſt zu
bemeſſen. Eine derartige Verſchlechterung kommt für die ge
werblichen Arbeiter auch nicht in Betracht, hier wird die Rente
für Perſonen, die weniger als den ortsüblichen Tagelohn er
wachfener Arbeiter verdienen, dieſer Lohnſatz der Renten-
berechnung zugrunde gelegt. Für Perſonen, die vor dem Un
falle bereits teilweiſe erwerbsunfähig waren, wird
nur derjenige Teil des durchſchnittlichen Jahresarbeitsver-
dienſtes oder des Ortslohns zugrunde gelegt, der dem Maße
der früheren Erwerbsfähigkeit entſpricht. Verunglückt z. V.
ein land wirtſchaftlicher Arbeiter des Saalkreiſes, der vor dem
Unfall bereits zu 50 Prozent arbeitsunfähig war, derart, daß
ihm infolge des Unfalles die Vollrente zugeſprochen werden
müßte, ſo würde die Vollrente anſtatt 413,88 Mk. nur
206,67 Mk. das Jahr betragen.

Mit Zuſtimmung des Berechtigten kann die Rente den land-
wirtſchaftlichen Arbeitern bis zu zwei Drittel in Form von
Naturallkeiſtungen gewährt werden, ſoweit dies durch
ſtatutariſche Beſtimmung der Gemeinde oder des Kommunal
verbandes eingeführt iſt. Eine ſolche Beſtimmung gilt nur für
Rentenempfänger, die im Geltungsbereiche der Beſtimmung
wohnen und in der bezeichneten Form Entgelt bezogen haben,
ſowie für ihre Angehörigen und Hinterbliebenen.
Sie darf nur dann erlaſſen werden, wenn der Lohn für land
wirtſchaftliche Arbeiter im Bezirke herkömmlich ganz oder zum
Teil in dieſer gewährt wird. Perſonen, denen wegen
„gewohnheitsmäßiger Trunkſucht“ nach Anordnung der zu
ſtändigen Behörde geiſtige Getränke in öffentlichen Schank
ſtätten nicht verabfolgt werden dürfen, iſt die Rente ebenfalls
ganz oder teilweiſe in Naturalleiſtungen zu gewähren. Gegen
ſolche Bevormu ndungen und für die Landarbeiter ent
würdigenden Beſtimmungen müſſen ſie ſich ebenfalls wehren.

Zu verdanken haben die Landarbeiter dieſe Ausnahmebeſtim-
mungen den Konſervativen, die dieſelben ſeinerzeit im
Reichstage beantragten und dafür auch eine Mehrheit fanden.
Die Konſervativen unterſtützen aber in unſerm Wahlkreiſe die
freiſinnige Kandidatur und der Kandidat dieſes Miſch-
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maſches, Herr Reimann-Berlin, hat mit den Konſervativen
den Kampf gegen die Sozialdemokratie aufgenommen. Das
muß den Landarbeitern die Augen öffnenl!

Es ſoll nun noch darauf hingewieſen werden, daß die bereits
im erſten Artikel geſtreiften Ver chlechterungen bezüg-
lich der Rentenkürzungen, das Ruhen der Rente uſw. auch für
die Landarbeiter gelten. Gerade für die Landarbeiter
ſind dieſe Beſtimmungen zu beachten, da man bereits im Reichs
tage wie im preußiſchen Landtage den Wegfall der „kleinen
Renten“ von 25--30 Prozent für die Landarbeiter angeregt hat.
Mit Hilfe der Aerzte haben die Berufsgenoſſenſchaften den
Schiedsgerichten ſchon mehrfach derartige Anträge untecr-
breitet. Die Rechtſprechung ſoll ja für alle Unfallverletzte
noch derart verſchlechtert werden, daß das Reichsverſicherungs
amt nur noch als Reviſionsinſtanz in Betracht kommt.

Gegen alle dieſe Verſchlechterungen wird ſich die Sozialdemo-
kratie wehren und für ausreichende Renten wie Krankengeld
eintreten. Deshalb

Jhr Landarbeiter, wählt einmütig ſozialdemokratiſch!

Der Kandidat der Sozialdemokratie wird für Erweiterung
Eurer Rechte auf dem Gebiete des Arbeitsvertrags wie der
Sozialgeſetzgebung eintreten und deshalb gebt am 26. Noveniber
die Stimme

dem Kandidaten Fritz Kunert

Die wirtſchaftliche und loziale Lage

der Bureaubeamten.
Jn dem großen Heere der Privatangeſtellten, deſſen Exiſtenz-

bedingungen ſich teils unter, teils über denen der eigentlichen
Arbeiterſchaft bewegen, iſt die vielleicht am ſchlechteſten geſtellte
Gruppe die der Bureaubeamten. W. Brachvogel gibt in der
Sozialen Revue traurige Details über die Lage dieſer
Proletarier im Stehkragen, deren Zahl gegenwärtig in Deutſch
land etwa 50—60 000 beträgt. Wenn man freilich ſieht, wie
mangelhaft dieſe Leute organiſiert ſind, dann darf man ſich nicht
mehr über ihre klägliche Lage wundern. Die ſieben in Frage
kommenden Organiſationen umfaſſen nämlich nur knapp 15 000
Mitglieder und vermögen, trotzdem ſie ſich ſehr anſtrengen,
keinen nennenswerten Einfluß auszuüben.

Sehr ungünſtig iſt zunächſt ſchon die Stellung, die die
Bureaubeamten im Bürgerlichen Geſetzbuch einnehmen. Sie
unterſtehen in bezug auf Kündigungsfriſt ganz unſicheren Be
ſtimmungen: man kann ihnen täglich, wöchentlich, auf einen
Monat und auf ſechs Monate kündigen. Dabei exiſtiert nicht
einmal Gleichheit der Kündigungsbeſtimmungen für Pringzipale
und Angeſtellke. Ebenſo vag ſind die Vorſchrifen für den
Krankheitsfall eines Angeſtellten und es iſt ſo ziemlich ganz der
Willkür der Prinzipale überlaſſen, ob ein erkrankter Ange
ſtellter ſeine Entlohnung erhält oder nicht. Die kaufmänniſchen
Angeſtellten mit Gehältern bis zu 5000 Mk. haben ihre kauf
männiſchen Gerichte, die techniſchen Arbeiter init Einkommen
bis zu 2000 Mk. ihre Gewerbegerichte der Bureaubeamte
muß ſich an die ordentlichen Gerichte wenden.

Traurig ſind die Erwerbsverhältniſſe. Eine Um
frage in Leipzig vonſeiten des Verbandes ergab, daß
40 Lehrlinge gar keinen Gehalt, 188 ganze 10 Mk., 149 dann
20 Mk., 20: 80 Mk. und 7: 40 Mk. erhalten. Von den Gehilfen
hatten 28: 20 Mk., 79: 80 Mk., 103: 40 Mk., 119: 450 Mk. und
4: 125 Mk. Gehalt per Monat. Etwas beſſer ſtehen ſich die
Bureauvorſteher, von denen 34: 100 Mk. im Monat erhielten,
21: 125 Mk. und 18: 150 Mk. Auch die Enqueten in andern
Städten haben ähnliche Reſultate ergeben, ſo daß im Durch
ſchnitt 85 Prozent der Bureaubeamten weniger als 100 Mk. im
Monat einnehmen.

Das Lehrlingsweſen bedeutet in dieſer Branche eine
beſonders ſchamloſe Ausbeutung. Es wurde feſtgeſtellt, daß
mehr als 55 Prozent der Angeſtellten in Bureaus jugendliche
Arbeiter ſind, die eben noch kaum beſoldet werden. Es iſt be
kannt, worin ihre Arbeit beſteht: nämlich in Votengängen,
Adreſſenſchreiben uſw. Die Ausbildung, die ſie in ihrer Lehr
zeit erhalten, iſt ſo mangelhaft, daß die jungen Leute nachher
kaum auf eine beſſer beſoldete Stellung Anſpruch erheben
können. So bleiben ſie eben Schreiber und rücken, wenn's gut
geht, zum Bureauvorſteher auf. Verſuche, durch Fachunterricht
die jungen Leute zu fördern, ſind bis jetzt mißlungen.

Auch die Arbeitszeit iſt überaus ungünſtig. Jn
Thüringen konſtatierte man bei 70 Prozent der Beamten eine
Arbeitszeit von elf Stunden, in Dresden waren es 60 Prozent,
in Leipzig gar 90 Prozent, die ſolange arbeiten mußten, und
bekanntlich werden weder Ueberſtunden noch gelegentliche
Sonntagsarbeit beſonders bezahlt. Ein Urlaub von acht Tagen
iſt auf der anderen Seite ſchon eine große Vergünſtigung.

Zum Teil iſt die elende Lage der Bureaubeamten natürlich
auch durch das Eindringen der lohndrückenden Frauen-
arbeit verurſacht. Eine grundſätzlich feindſelige Stellung
gegen die Verwendung von Frauen in Bureaus, wie ſie von
bürgerlichen Organiſationen der Beamten eingenommen wird,
iſt natürlich ebenſo ſinn wie zwecklos. Nur die Hineinbeziehung
ſowohl der männlichen als auch der weiblichen Beamten in den
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Ver
band der Bureaubeamten (Berlin) und die durch dieſen be
triebene Aufklärung über ihre wahren Jntereſſen und Rechte
kann allmählich eine Beſſerung in der traurigen Lage dieſer
Arbeiterkategorie abhelfen.

Das Ende des Kampfes in Schweden.
Obwohl die vom Vermittler der Regierung, Cederborg,

geführten Vergleichsverhandlungen wieder reſultatlos abge
brochen wurden, hat doch der Kampf ſein Ende erreicht, da der
Unternehmerverein die Aufhebung der in den
Eiſenwerken und den dazu gehörigen Erzgruben beſchloſſen
hat. Wenn auch nicht formell, ſo doch tatſächlich haben die
Unternehmer das Recht auf Organiſation prinzipiell aner-
kennen müſſen. Als ſie ſahen, daß ihr Profit in Gefahr
war, daß die ausländiſche Konkurrenz ſie ernſtlich bedrohte
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petrachteten ſie das Komitionsrecht der Arbeiter As daß Rei

nere Uebel und geſtanden es zu.
Die Arbeiter gehen aus dieſem ihnen aufgedrungenen

Kampf, der ſich lediglich um ihr Koalitionsrecht drehte, völlig
als Sieger hervor. Zwar haben ſie ſchwere Wunden erlitten

einzelne Berufe, wie die Schneider, müſſen vorläufig mit
einer bedeutenden Lohnreduktion rechnen aber die Organi-
ſation, und das Recht auf Organiſation, ſie ſind gerettet.
Dieſe Angriffe der Unternehmer ſind endgültig abgeſchlagen,
ſie haben nach wie vor mit der Geſamtheit der Arbeiter zu
rechnen und können nicht nach Belieben mit dem einzelnen um
ſpringen. Die ſchwediſchen Arbeiter werden ſich von den
Wunden, die ihnen dieſer Rieſenkampf geſchlagen hat, wieder
erholen. Sie werden jetzt erſt recht ihr ſo tapfer verteidigtes
Koalitionsrecht ausnutzen, ihre Organiſationen ausbauen und
die Mängel, die ſich in dieſem Kampfe zeigten, beſeitigen

Eins hat dieſer Kampf mit voller Deutlichkeit bewieſen:
das inſtinktive Zuſammengehörigkeitsgefühl der bürgerlichen
Geſellſchaft und ihre bittere Feindſchaft gegenüber der Ar
beiterſchaft. Die Klaſſengegenſätze ſind durch dieſen Kampf
bedeutend verſchärft worden. Viele Arbeiter, die vor dem
Kampf keine Jdee hatten von der gewaltigen Macht der Arbeit
und der Arbeiterſchaft, wenn ſie geſchloſſen marſchiert, zählen
jetzt zu den unſrigen, und die nächſten Wahlen zum Reichstag,
die zum erſtenmal unter dem Zeichen des allgemeinen Wahl-
rechts ſtattfinden, werden beweiſen, daß dieſer Kampf die ge
ſamte denkende Arbeiterſchaft in die Reihen der Sozialdemo-
kratie geführt hat.,

Zur Reichstagswahl.

Auf zu den Verſammlungen
Heute abend ſpricht im Volkspark Reichstagsabgeordneter

Genoſſe Ledebour. Die Situation im Wahlkampfe hat ſich
durch das ſchamloſe Verhalten des Freiſinns erheblich verſchärft
(ſiehe Landsberg-Soldin uſw.). Da wird es den freiheitlich
denkenden Wählern angenehm ſein, den Stand der Dinge ein-
mal in der bekannten kritiſchen Weiſe des Genoſſen Ledebour
beleuchtet zu ſehen, der ja einer von den Freiſinnigen beſtge-
haßten Parlamentarier iſt. Außerdem aber iſt es Ehrenpflicht
jedes Parteigenoſſen und jeder Genoſſin, jetzt, gegen Ende des
heißen Wahlkampfes, wo das letzte Ringen noch bevorſteht, dem
verräteriſchen Gegner durch die Wucht der Maſſe zu beweiſen,
daß es um ſeine Sache ſchlecht ſteht. Deshalb, auf zur Ver-
ſammlung

Jn Ammendorf (Burgſchlößchen zu Burg) findet heute eine
zweite bedeutſame Verſammlung ſtatt, die namentlich die poli-
tiſch regſamen Frauen, aber auch die Wähler, intereſſieren
dürfte.

Venolſſin Luiſe Zietz
ſpricht hier ebenfalls über die bevorſtehende Reichstagswahl. Es
iſt Ehrenſache der Frauen und Genoſſen von Ammendorf und
Umgegend, dieſe Verſammlung zu einer wirkſamen Demon-
ſtration für unſre Sache auszugeſtalten.
Worgen, Freitag, abend ſpricht Genoſſin Zietz in Löbejün,
Gaſthof zur Quelle. Auch hier müſſen die Frauen und Wähler
vollzählig erſcheinen.

Am Sonnabend abend wird dann eine gleiche Verſammlung
in Lettin, im Gaſthof zur Erholung, ſtattfinden, wo ebenfalls
Genoſſin Zietz referiert.

Genoſſe Fritz Runert
ſpricht am Freitag abend in Böllberg, Gaſthof Robitzſch. Die

und Frauen wollen auch hierzu recht zahlreich er
einen.

Sonntag, allgemeine Flugblatt-Gerbreitung!
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß am Sonntag im

Stadt und Landgebiet wiederum eine umfaſſende Flugblatt-
verbreitung ſtattfindet, bei welcher gleichzeitig die Stimmzettel
ausgetragen werden. Da der nächſte Sonntag der Totenfeier
wegen zu mündlicher Agitation nicht ausgenutzt werden kann,
iſt es notwendig, daß gerade dieſe Arbeit des Flugblattver-
breitens recht durchgreifend beſorgt wird. Das Schimpfen der
Gegner über unſre Flugblätter beweiſt uns, daß deren Jnhalt
ſie bei den verwundbaren Stellen gepackt hat. Wird das Flug
blatt noch durch die mündliche Aufklärung bei der Verteilung
unterſtützt, ſo haben wir gerade hierin die wirkſamſte Arbeit
für unſre Sache. Deshalb wollen die Genoſſen Mann für
Mann antreten, um abermals opferbereit im Dienſt der Partei
zu wirken. Auf jeden Einzelnen kommt es an. Deshalb auf,
friſch ans Werk bei der Flugblattverbreitung am Sonntag!

E.

An die ſozialdemokratiſchen Frauen
Die organiſierten Frauen, die gewillt ſind, an den Wahl

arbeiten teilzunehmen, wollen ſich morgen, Freitag, abend zu
einer Beſprechung im Volkspark einfinden. Verſchiedene tätige
Genoſſinnen ieilen uns mit, daß eine noch regere Beteiligung
als bisher dringend zu wünſchen ſei.

Wie nötig die Mitarbeit gerade der proletariſchen Frauen
iſt, erhellt daraus, daß auch auf bürgerlicher Seite die Mit-
wirkung der Frauen in Anſpruch genommen wird. Die frei
ſinnige Preſſe richtete dieſer Tage an die Frauen folgenden
Aufruf:

Der Liberale würde es dankbar begrüßen,
wenn ſich a die Frauenwelt recht lebhaft für die Wahldes bür e Kandidaten Reimann intereſſieren und
während der Wahlkampagne, wie auch am Wahltage ſelbſt
zugunſten des von der Freiſinnigen Volkspartei aufgeſtellten
Kandidaten wirken wollte.

Auf dieſe Aufforderung hin haben ſich bereits zahlreiche
bürgerliche Frauen gemeldet. Wollen nun die ſozialdemokrati-
ſchen Frauen, die doch für eine ungleich größere Sache käm-
pfen, als die bürgerlichen, weniger Opfermut und Hilfsbereit-
ſchaft entfalten Das iſt döch wohl nicht gut möglich. Des-
halb erwarten wir, daß ſich morgen, Freitag. abend die zur
Wahlarbeit bereiten Frauen zahlreich im Volkspark einfinden.
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Eine Hand wäſcht die andere
Die SaaleZeitung macht die erfreuliche Mitteilung, daß

einer der Oberlehrer des Reichswahrheitsver-
bandes, der mit Recht ſo berühmte Herr Mugdan, nächſt
dem ſeinen 2. Wahlvortrag zugunſten ſeines Freundes Reimann
in Halle halten wird. Nicht anders war es zu erwarten. Jſt
doch Dankbarkeit eine chriſtlich- germaniſche Tugend, die bei der
Konfeſſion und Nationalität des Herrn Mugdan ohne weiteres
vorauszuſetzen iſt. Seine edle Empfindung iſt zurückzuführen
auf die aktenmäßig feſtgeſtellte Tatſache, daß der aſphalt-
freiſinnige Herr Reimann in der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung, und zwar in
der Sitzung vom 4. Februar 19098, trotz der wid-
rigſten Anrüchigkeit der Wahl Mugdans, in

namentüthher AMnimmung für die Gültigkeit m dem Majori
tätsklüngel ſtimmte. Zum Schmerze für das edle Brüderpaar
wurde ſpäter die Wahl trotzdem für un gültig erklärt, aller-
dings erſt durch das Oberverwaltungsgericht.
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Bald iſt alles mobil;
Unter den hieſigen Eiſenbahnern ſoll eine „nationale“ Wahl

organiſation gegeündet werden! Jm Anfang der Woche wur
den mittels vertraulichen Zirkulars zune die Ober und
Mittelbeamten im Eiſenbahndienſt, auch die Zug-, Lokomotiv
führer, Aſſiſtenten uſw. zu einer höchſt vertraulichen Beſpre
chung in das Evangeliſche Vereinshaus, Kl. Klausſt. aße, ge
laden. Hinzugefügt war, daß die Beſprechung zur Gründung
einer „reichstreuen“ Eiſenbahner-Organiſation enit einem Jah
resbeitrag von 1 Mark dienen ſolle. Dieſe Sitzung hat geſtern
denn auch tatſächlich ſtattgefunden und es wurde die Grün-
dung einer derartigen Organiſation beſchloſſen. Man ſagt, daß
der neue Verein hauptſächlich zur Wirkſamkeit bei der Reichs
tagswahl beſtimmt iſt. Wir gehen aber wohl nicht fehl, wenn
wir annehmen, daß er viel beſſer bei der Siadtverordneten
wahl mit ihrer öffentlichen Abſtimmung „a beiten“ kann. Terror
wird nafürlich bei der Eiſenbahn nicht getrieben!

Wenn nun noch die Nachtwächter, die Hebammen und die
Waiſenknaben aus den Franckeſchen Siiftungen aufgefordert
worden ſind, für die nationale Kandidatur Reimann zu wir-
ken, dann dürfte 372 alles beiſammen ſein, was der Frei
ſinn zur Heeresfolge braucht

Zur Stadtverordneten wahl.
Wahl Legitimationen.

Geg wärtig werden die Legitimationen zur Stadtverord-
netenſtichwahl an die Wähler der ditten Abteilung verſandt.
Dieſe Legitimation beſteht in einem Kuvert mit Jnhalt, welches
beides ſorgfältig aufbewahrt werden muß, da beides zuſammen,
Kuvert und Jnhalt, als Wahllegitimation dient.

Von einigen Wählern ſind wir aufmerkſam gemacht worden,
daß dieſe Wahldruckſachen bei der Briefbeſtellung nicht ſehr
ſorgfältig behandelt werden Geſtern z. B. hat man ein ſolches
Kuvert im Schnee gefunden, andere ſollen auf Treppenpodeſten
niedergelegt worden ſein. Wir erwarten, daß die Poſtverwal-
tung hierin Remedur ſchafft.

Man nähert ſich.
Alle Welt erinnert ſich der Saftigkeiten, mit denen ſich vor

der Hauptwahl zur Stadtverordnetenverſammlung Beamte und
Kommunalvereinler gegenſeitig traktierten. Der gerühmte
bürgerliche „gute Ton“ ging bei dieſer Gelegenheit vollſtändig
flöten und die biſſigen Gegner ſchwuren ſich für alle Zeiten
bitterſte Feindſchaft. Für Freiſinnige ändern ſich die Zeiten
bekanntermaßen ſehr ſchnell. Schon am Tage nach der Wahl
beſchwor die bürgerliche Preſſe die abgefallenen Kommunal-
vereinler, doch nun ja nicht bei ihrer Verärgerung zu beharren,
ſondern unbedingt für die Kandidaten des Halleſchen Bürger-
vereins einzutreten, denn ſonſt ſei der Sieg der „roten Bande“
ſicher. Auch die Terroriſten des Halleſchen Bürgervereins ver-
gaßen ihre ſchmutzigen Schreckmittel und legten ſich aufs
Winſeln. Die Herren Oberbeamten, die ſich ſonſt nicht genug
an Ueberhebung gegenüber den Unterbeamten und andern
Leuten leiſten können, haben das Bitten gelernt.

Jn der Halleſchen Zeitung, dem Leib und Magenorgan
etlicher Hauptmacher der Beamtenorganiſation, fand ſich dieſer
Tage folgender (a. „eblich redaktioneller) Erguß:

Wir können unmöglich glauben, daß es viele geben könnte,
die in ihrer Verärgerung bei den Stadtverordneten-Stich-
wahlen lieber die bürgerfeindliche Liſte der Sozialdemokraten
als die des Halleſchen Bürgervereins wählen werden. Denn
das hieße geradezu, daß man ſich ſelbſt den Strick dreht, mit
dem man erdroſſelt werden ſoll. Da nun einmal die Sozial-
demokratie als politiſche Partei in den Wahlkampf um die
Stadtverordnetenſitze eingetreten iſt, ſo ſollte es jedem
Bürger klar ſein, wohin die Fahrt geht, wenn der Einfluß
der Sozialdemokratie in der Stadtverwaltung immer größerwird. Von der ſo nachdrücklich geforderten Sparſamkeit wird

dann nicht viel mehr zu ſpüren ſein, denn im Bewilligen und
Fordern ſind bekanntermaßen die Sozialdemokraten groß,
wenn es nicht aus ihrer Taſche geht.

Es lohnt ſich nicht, dem Schwätzer, der dies verbrach, zu
antworten. Die „bürgerfeindliche Liſte“ ſozialdemokratiſch ge
ſinnter Bürger iſt eine ſo feine Stilblüte, daß man ohne-
hin genugſam darüber lachen wird und der famoſe Satz, daß
die Sozialdemokraten „aus der Taſche andrer bewilligen“,
nimmt ſich gerade im Munde der Halleſchen Zeitung, dem
Organ der unerſättlichen Brotwucherer und Staatsbetrüger,
ſo putzig aus, daß wir ihn ohne Kommentar weiteren Kreiſen
überliefern.

Aber natürlich kann ſo brünſtiges Liebeswerben nicht ohne
Erfolg bleiben. Und ſo iſt es denn der Saalezeitung möglich,
in ihrer letzten Nummer ſtrahlend zu verkünden, daß die Ver
ſöhnung folgen werde. Geheimnisvoll ſchreibt ſie:

Die StadtverordnetenStichwahl der dritten Abteilung war
unlängſt Gegenſtand vertraulicher Beſprechungen zwiſchen
Männern, die in unſerem öffentlichen Leben, insbeſondere in
den kommunalen Vereinen, eine führende Rolle haben.

Es ſteht für die nächſten Tage ein Aufruf zu erwarten, in
der der Allgemeine Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen,
d. i. die Organiſation der kommunalen Vereine, ſich an die
Wähler, und namentlich an ſeine Mitglieder wendet, um ſie
ſw nachdrücklichſten Unterſtützung der Kandidaten des Halle
chen Bürgervereins aufzufordern.

Wir haben dieſer Entwicklung vergnüglich zugeſehen, weil
wir wußten, daß es nicht anders kommen konnte. Wo alles liebt,
kann der Kommunalfreiſinn allein nicht haſſen. Vergeſſen ſind
die „gröblichen Beleidigungen“, die „dreiſten Verleumdungen“
uſw.: Wir lieben uns ja doch! Freilich, die Saalezeitung
ſprach vorſichtig von „Führern“. Das klingt ſo, als ob dieſen
Offizieren die Soldaten fehlten und wir glauben, daß die kom
munalvereinlichen Soldaten, auf deren Koſten die Zeche ſchließz
lich geht, es mit der „Fahnenflucht“ zum Teil ernſt meinen.

Die ſozialdemokratiſchen Wähler fehen aber, daß ſie auch bei
der Stadtverordnetenwahl im weſentlichen eine geeinte
Maſſe gegen ſich haben. Das reaktionäre Bürgertum ver
bündet ſich trotz aller tiefgehenden Jntereſſengegenſätze, wenn
es heißt: die Roten kommen! Deshalb müſſen die proletariſchen
Wähler alles aufbieten, den letzten Mann zum Wahltiſch
bringen, um die dritte Abteilung denen zuzuführen, denen ſie
gehört, den Entrechteten und Nichtbeſitzenden.

Geldſackswahl.
Die erſte Abteilung „wählie“ am Montag mittag

von 11 bis 2 Uhr und zwar unter ſtärkerer Beteiligung als
die dritte Abteilung. Von 224 Wahlberechtigten gaben 134
ihre Stimme ab 59,8 Prozent. während in der dritten
Abteilung nur gut 53 Prozent ihr Wahlrecht gusübten. Der
Unterſchied iſt nicht weiter verwunderlich, wenn man bedenkt,
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daß Kei Ven ſchwere Saken der
fragen infolge der n Wahl
men. Hier werden die igen lediglich durch die nakür
liche Trägheit ferngehalten.

Trotzdem eniſpann ſich hier ſo etwas wie ein Wahſkampf.
Es waren nämlich zwei Liſten aufgeſtellt worden, die über-
einſtimmend die fünf Namen Juſtizrat Keil, Kaufmann
Kobe, Geheimrat Schmidt-Rimpler, Kommerzien-
rat Steckner und Generaldirektor Zell enthielten, als
ſechſten jedoch eimmal Medizinalrat Fränkel, zum andern
Regierungsbaumeiſter Höſchele. Die erſten fünf wu den
gewählt, von den letzten beiden Kandidaten erhielt Herr Hö.
ſchele 72, Herr Fränkel 60 Stimmen. Somit iſt der erſtere
gewählt.

Stadt Cheater.
Manfred. Dramatiſches Gedicht von Lord Byron

Munk von Robert Schumann. Gaſtſpiel des Mün-
chener Generalintendanten Ernſt von Poſjart. Durch
alle dramatiſchen Schöpfungen des nach Shake peare und M
ion großen engliſchen Dichters geht ein Zug von M. ſt his
mus, Weltſchmerz, Welt und Menſchenoerach.ung. We ger
giücklich in der Zeichnung von Charakleren, weiß Byron dem
ewigen inneren Zwieſpalt der menſchlichen Nalur, den Be-
drangniſſen einer Menſchenſeele g. waltigen lyriſch.n Ausdruck
zu geben. So auch in Menfred, der mit ſchwerer Schuud be
laden, vergeblich nach dem innern Frieden ſucht. Er ha das
Verbrechen der Blutſchande begangen. Aſtarie, das von ihmheißgeliebte Weib, hat die echnaqh nicht lange überlebt. Auf

Manfred laſtet der Fluch ihren Tod verſchuldel zu haben.
Alles, was er er ehnt un bewegt, iſt einzig nur der Ge
danke, Aſtarte noch einmal ſprechen zu können und ihre Ver-
zeihung zu erlangen. Mit magiſchen Kräften ausgeſtattet, beſchwör er zunachſt die guten Geiſter, und als dieſe an
den Höllenfücſten Ariman. Aſtarte erſcheint und kündigt ihm
den nahen Tod an. Jm Kampfe mit den Dämonen haucht
er bald darauf ſeine Seele aus Das iſt der Kon

ikt, den Byron in Manfred behandelt. Es iſt nicht unwahr
cheinlich, daß der Dichter ſelbſt der Held iſt, wenn auch
Bycon von der gegen ihn erhobenen Beſchuld'g eng der Blut
ſchande, die er mil einer Halbſchweſter begangen haben ſollte,
ſpäter vollſtändig gereinigt wurde. Dieſe dramaliſche Dichtung
hat Robert Schumann in eine Muſik verflochten, die einzelnen
Phaſen der Handlung verſtändnisvoll folgt und tief in ihr
Weſen eindringt. Beſonders charagkteriſtiſch iſt die Beſchwörung
der Höllengeiſter. Ernſt von Poſſart, der am Bußfage den
Manfred rezitierte, hat den verb'ndeten Tert ſo verfürzt ein-
gerichtet, daß die Aufführung etwa 114 Stunde in Anſpruch
nimmt. We er die ſeeliſchen Kämpfe und Leiden Manfreds
in ihren eintelnen Phaſen mit verinnerlichtem und von ge
ſteigerter Empfindung gelragrnem Spiet zum Ausdruck brachte,
da zeigte ſich der berühmte Gaſt wieder als Meiſter der
Sprache, die er gleich einem Jnſtrument mit wunderbarer
Sicherheit beherrſch! Wenn die Aufführung trotz der gleich
falls feinſinnigen Behandlung des Orcheſtervarts durch Kavell
meiſter Eduard Mörike und der vorzüglichen Haltung
der mitwirkenden Solokräfte vom Opernverſongal, einen tieferen
Eindruck nicht hinterließ, ſo liegt das wohl m r an der
Eigenart der Dichtung, deren Myſtizismus uns heute ijnner
lich unberührt läßt.

Allerlei.
Der Schneeſturm.

Der ſo überraſchend früh eingetretene, mit heftigem Sturm ver
bundene Schneefall hat allenthalben großen Schaden angerichtet.
So wird aus Berlin gemeldet, daß dort ſeit Dienstag mittag un
unterbrochenes Schneetreiben wütet, wodurch große Verkehrs-
ſtockungen entſtanden ſind. Auch aus anderen Teilen des Reiches
werden ſtarke Schneefälle mit den dadurch ent
ſtandenen Verkehrsſtockungen gemeldet. Die Fern-
ſprechämter leiden unter zerriſſenen Leitungen. Das Berliner
Hauptfernſprechamt mußte den Betrieb volländig ein-
ſtellen. Zahlreiche zeriſſene Leitungen fielen auf die Stark-
ſtromteitungen der Straßenbahn und verurſachten Kurzſchluß.
Auch die telegraphiſchen Verbindungen ſind durch das
Schneegeſtöber zerſtört. Eine große Anzahl Leitungen nach
dem Jn und Auslande ſind unterbrochen.

Tetſchen, 18. Novbr. Jn Nordböhmen herrſcht fürchterlicher
Schneeſturm. Der Zug- und Telegraphenverkehr iſt
vielfach geſtört.

23 Menſchen getötet.
Brindiſi, 18. Novbr. 300 Arbeiter, welche in Booten an den

Feſtungsbauten beſchäftigt waren, wurden vom Sturm über
raſcht. 18 ertranken, die übrigen konnten mühevoll e
werden. Mehrere Boote ſind geſunken. Jnfolge der Exploſion
eines Dampfrohres des Schleppdampfers fanden weitere 5 Perſonen
den Tod.

Eiſenbahnunglück.
Krakau, 18. November. Bei Podgorze fand ein Zuſammenſtoß

wiſchen einem Perſonen und einem Güterzuge ſtatt, wobei 14Perſonen mehr oder minder ſchwere Verletzungen
erlitten.

Opfer der Arbeit.
Trier, 17. November. Ein Angeſtellter der ſtädtiſchen Elek

trizitätswerke r r in eine Hochſpannung von 5000 Volt. Er
wurde ſchrecklich verbrannt nach dem Krankenhauſe gebracht,
wo er hoffnungslos darniederliegt.

Kattowitz, 17. November. Ein Arbeiter eines Dampfſäge
werkes ſtürzte von dem erſten Stock rückwärts in eine aufrecht
des Deichfel Er wurde vollſtändig durchbohrt, ſo

aß der Tod alsbald eintrat.
Verheerender Sturm.

Breslau, 17. November. Ein orkanartiger Sturm hat geſtern
in Schleſien bedeutende Verheerungen angerichtet. Jm Gör-
litzer Forſt ſind etwa 100000 Feſtmeter Stämme dem
Sturm zum Opfer gefallen. Jn Rothwaſſer wurde ein
junger Mann von einem ausgehobenen Tor erſchlagen. Jn vielen
Fabriken und Glashütten der Umgegend mußte der Betrieb
eingeſtellt werden, da die elektriſche Leitung zer-
ſtört war.

Der Schutzmannsſäbel.
„„Hagen (Weſtf.), 17. November. Jn der Gemeinde Oſterfeld
überfielen polniſche Bergleute einen Polizeibeamten, entriſſen ihm
den Säbel und verſuchten, ihn damit zu erſtechen. Der Poliziſt
machte von ſeinem Säbel Gebrauch. Er tötete einen der An
greifer, die übrigen entflohen.

e den Reichstags-Wahlfonds gingen ein:
eutſcher Geſangverein 10, Verſammlung Angermeier 18,80;auf Liſte 481 (8. Diſtrikt) 4,75; von L. durch Güldenberg —,50;

von einem Werkmeiſter durch Heyne 5, auf Liſte 419 (Diſtrikt
Diemitz) 8,75; auf Liſte 425 (Diſtrikt Seeben Gutenberg) 1030:
auf Liſte 317 (14. Diſtrikt) 2, auf Liſte 319 (14. Diſtrikt) 11,85;
von den fidelen Ringkämpfern aus der Goldenen Krog; 2,71 J

deiwand.

Sparſame Hausfrauen ſehen nicht allein auf große Ausgiebigkeit eines Kindernährmittels, ſondern ſie dte darauf, da
es die Kinder gut ernährt und gern von denſelben genommen
wird. Sehr ausgiebig d. h. im Gebrauch billig iſt „Kufeke', welches
als dünne Suvpe 1 Eßlöffel auf Liter Waſſer gegebenwird. Dasſelbe r nicht nur die Kinder ſehr gut, ſondern es

verhindert auch ne ichkei nDarmkrankheiten. ich Möglichkeit das Auftreten von Magen
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Achtung! vT LEListerwerda.
Sonnabend den 20. Rov., ab. 8 Ahr

im Saale des Hrn. Bauer, Gaſthaus zur Honne

öffentl. Volks-Oersammlune.
Tagesordnung:

1. Die Misswirtsohaft der hürgerliohen Parteien
im Reichstag.2. Die Stadtverordneten Wahl zu Elsterwerda
betreffend.

Referent: Landtags Abgeordneter Genoſſe Fleissner, Dresden.
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

Soziuld. Verein Aue-Zangenberg.
Sonntag, den 21. November abends 8 Uhr

im Deutsohen Kaiser
Verſammlung der weiblichen Mitglieder.

Tagesordnung: W Vortrag De der Genoſſin Bach- Weißenfels.
hlreiches Erſcheinen der Genoſſinnen iſt notwendig auch Frauen,

welche dem Verein noch nicht angehören, ſind Gäſte n.
Der VorstandKonsum- Verein für Lipsendorf,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftvpflicht.

Eonntag den 21. Nov. 1909, abds. 8 Uhr im Reſtanrant L. Jahr

drdentl. Generalversammlung.

Tagesordnung
Erſtattung des Jahresberichts.
Bericht der Reviſoren und Entlaſtung des Vorſtands.
Genehmigung der Bilanz und Verteilung der Erübrigung.
Abänderung des 8 67 des Statuts.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).
Genoſſenſchaftliches.

ehe

Der Aufstechtsrat
des Koninm rein für Zipfendorf, e. G. m. b. H.

Max Ebert, Vorſitzender.

Konsum- Verein Osterfeld.
Die Rückzahlungen

bommen wie folgt zur Auszahlung, und zwar:1. an die Jnhaber der Konto Nummern
von 578 bis Ende:
Aonnerstag, den 18. Rovbr., von früh 10 bis abends 6 Uhr,

2. an die
von 1 bis 382:
Aonnerstag, den 25. Rovbr., von früh 10 bis abends 6Uhr,

3. an die Jnhaber der Konto- Nummern
von 383 bis 577 und die fälligen Guthaben Aus
geſchiedener:

n den 2. Dezbr., von früh 10 bis abends ö Uhr.
ahlungen erfolgen nur gegen v der Ouittungszettel und Kontobücher. Der Vorstand.

u Rehmscorf,. n
Verband der Vecggrbeet

Sonntag den 21. November 1909 nachmitt. 2 Uhr
im Lokale des Herrn Gerhardt in Rumsdorf:

Tagesordnung4. Wahl der neuen Hrtsverwaltung.
2. Bericht von der ZHeitzer Konferenz.wedt Beteiligung, beſonders ans und Rumsdorf,

Die Orisverwaltung-

Hohenmölsem.

Schonendste Behandlung.

Nur noch 2 Tage

a Spollbillige Verkaufcher Inize a an wen Emmséegleiten S 2urneckgeselzler Spielwaren u. Puppen Lhrenzäpkeon
verſchloſſen und ohne Abſender

vorfähriger Varen und Lagerrester bei

F. eiktor,
Schluss des Verkaufs gpdtestens Sonnabend

Bildungs-Ausschuss Merseburg.

Sonntag d. 21. Novbr. (Totenſonntag) nachm. 3 Uhr
in der Kaiser Wilhelmshalle

Achthülder-Bortrag für Kinder
von dem bekannten Schriftſteller Herrn Th. Meentzen

aus Moritzburg bei Dresden,
mit ſehr reichhaltigem und angepaßt lehrreichem Programm.

7 Sintrittepreis 10 Pf.
Kinder unter 6 Jahren können nicht zugelaſſen werden.
Die Kinder der organiſierten Arbeitsloſen erhalten nach

Meldung am Sonntag vormittag beim Vorſitzenden des
Bildungs- Ausſchuſſes (Sand 22 pt.) freien Eintritt.

Am ſelben Tage, abends 8 Uhr ebendort:

a Grosser wissenschafticher
Kichthüld.-Vortragf. Erwachſene
Vortragender: Schriftſtecler r Th. Meentzen, Dresden,
Indien, die alte Wangerweſt der Tempel u. Palmen

(Ca 100 Koloſſalbilder.)Eintrittspreis 20 pf. Garderobe frei. Abendkaſſe findet
nicht ſtatt. Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.
Programm Karten für beide Vorträge ſind zu haben

bei den Gewerſfſchafts Kaſſierern, im Lokale Kaiſer Wilhelmshalle, in den Verkaufsſtellen des Konſum Vereins,
Zigarrenhandlung von Hugo Thomas, Oelgrube, Metall-
arbeiter-Verbondsbureau und beim Expedienten des Volks-
blattes. Hirtenſtraße 5,e e e e e e e e e

Kreitenmeusr's Zannpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvoſle Plombierungen c.

Mässlge Prelse, Bequeme Zählungsbedingungen.
Telephon 3301.

H Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs-
ſchreiben im Atelier aus.

Jnhaber der Konto- Nummern

Mitgiieder-Versammlung

Das Pfund für
bringe ich eine
Planzenrargarinezum n
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nicht den Namen

„Kaiserin“ oder
„Königin“ führt,
die aber alle Vor-

züge einer erst-
Klassigen Ware

besitzt.

heygereg cher At

Kann nicht
geboten werden.

Vom 20. bis 22. November 1909 im Gasthof
„Preussisoher Hof“:

W 2. grosse allgemeine WKaninchen- Ausstellung.
Um zahlreichen Beſuch bittet Die Aussteillungs- Leitung
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Renetfen Lepfel

Pfd. 9 Vis.
Pa. Haushaltungs Seife

5teilig gepreßter Riegel 42 Pfg.
Eruſt Veinhold

heilt ernſ u. ſicher
j keit. Ohrenſaufen, Ohrenlauf. ſel ſt
in ganz veralteten Fällen. Auskunkoſtenlos. Amtl. e e Anerk.

I kul hof Hperaten lorbeer,

Bad SulzaDepot f. Schl. h ke i. Auras.

Aſthee-Bonbon,
beftes Bonbon gegen Luſg an
Heiferkeit, eß altem
(keine Eſſenzen) enden et

Mantin Möller, Geiſtſtr. 51.
VWaſchgefäße,
dauerhaft und billi u Auswahl Vöttcherei S lershof 1.

Palmona
Pflanzen Butter-Margarine
frei von tieriſchen Fetten: von reinem
delikatem Geſchmack; vorzüglich als

Brotaufſtrich; vollkommenern
Buttererlag.

H. Schlinck& Cie. H. G.
Aileinige Produzenten von
Palmin- und Palmona-
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Weberall zu haben in Dosoen à 10 und 20 Pig.
Fabrikanten: Lubszynstei CGo., Berlin No.

Vollheringe

ne Parteigeitſchriften empfiehlt dieVollsbuchhdig-
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BVBöllbergWörmlitz.
Freitag, den 19. November 1909, abends 8 Ahr, im Reſtaurant

von Robitzſch, Böllbergerweg 58

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagsnachwahl im Saalkreiſe.
Referent Reichstagskandidat Fritz Kunert Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Lettin und Amgeg.
Sonnabend den 20. November abends S Uhr
im Gasthaus zur Erholung zu Lettin

S Oeffentliche Verſammlung. S
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagsnachwahl im Saalkreiſe
und welches Intereſſe haben hieran die Frauen

Referentin: Frau Luiſe Zietz, Mitglied des Parteivorſtandes in Berlin.

Freie Diakussion. Freie Diakussion.
Einer recht zahlreichen Beteiligung, auch der Männer, ſieht entgegen.

Der Einberufer.

I L. IIILöbejün u. V geg.
Freitag den 19. November, abends S Uhr,
in der Wirtschaft zur guten Quelle in Löbejün:

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl inSaalkreis n. welches Intereſſe haben hieran dießrauen?

Referentin: Frau Luise Zietz, Mitglied des Parteivorſtandes in Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einer recht zahlreichen Beteiligung, auch ſeitens der Männer, ſieht entgegen

Der Einberufer.

DOsmünde u. Amg.
Sonnabend den 20. November abends S Uhr

im Lokale des Herrn Augustyniak zu Osmündo s

öffentl. Verſammlung
Tages-Ordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl im Saalkreis.
Referent: Reichstagskandidat Fritz Kunert- Berlin.

Freie DiakKussion. Freie DizKussion.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Wäihlütz und Ungegend.
Sonntag den 21. Novomber, nachm. pünktlich 3 Vhr Hufſtenmittel!

im Lokale des Herrn Schurz: als:Oeffentl. Volks -Versammlung Bayriſch Malz,
u Althee-Bonbon,für Männer und Frauen ZwiebelBonbon,

Tagesordnung:1. Vortrag über: Alters Jnvaliditäts, Witwen und Waiſen EucalyptuVerſicherung. Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg aus T v b sVonbo n,

Halle a. S. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes. ee-Bonbon
Eintritt 10 Pfg. Eintritt 10 Pfg. empfiehltUm zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Koncumrerein Horrweigoin u. ImFreitag, 26. November 1909, nun S m

im Gasthof Proussische Krone:

à Beutel 10 Pfg.
Roh. Sehirmer,

Zuckerwaren- Fabrik.
Forſterſtraße 54,Leipzigerſtraße 71,

WMansfelderſtraße 43.

h h
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Marke „TURUL«nun Ein Fnris
Jedes Paar

Alvel Fräulel u
Filiale

Halle d. S., Gr. Ulrichstr. 17.

Aben Konvunverein, Halle S.
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen. zu haben

Friscnen Seeſisch, à Pfd. 96 f.

Paar
wöchentliche
Erzeugung.

elgene

Flllalen. j, ob

Wie gern möchte jeder einen Erdglobus besitzen, der ihn überdie Lage des ganzen Erdballs mit seinen völkerbewegenden
Tagesfragen und die gesamte geographische Wissenschaft
W orientiert, aber die leidige Kostenfrage war bis jetzt schuld daran,

J dass infolge des hohen Preises, den sonst ein Globus kostet, dessenS M Anschaffung nur Wenigen möglich war.

Es ist uns nun durch Abschbluss mit einer auf dem Spezial-
ebiete der Kartographie hervorragenden Firma gelungen, einen
rn zu erwerben der in seiner exakton Ausführung und inseinem ſchönen VFarbendrucoke alle Vorzüge in sich vereinigt, die

man an einen guten Globus stellen kann, und wir sind in der an-
genehmen Lage, diesen unsern Abonnenten zu dem unglanblich
Dilligen Vorzugsprelse, und zwar in

Ausführung A. mit M. J. 50
B wit Moesine-Moridian 4.50

abgeben zu können.
(Gradmesser)

Abgesehen von seinem bervorragenden wissenschaftlichen Zwecke

zur Orientie über die geographische Lage sämtlicher anein-
andergereihten Lünder, der Gewässer, Gebirge, Meeresströmunge
usw. usw., dildet der Globus auch einen schönpen Schmuekjedes Zimmer, und es gibt wohl fär jeden Goebildeten,

für die iſors J gong Kein besseres Weihnachtsgeschenk, als diesen durch Gelegenheit 80
billig zu erwerbenden Erdglobus.

Zanlreic er ennungen von Schufen, Behörden und Privatieuten über unzern Blobus egen ver.

Eia Urte Der von lhnen bezogene Globus hat die Prüfung glatt bestanden, ergenügt mit seiner Klaren, übersichtlichen Darstellung vollkommen 2ur ernstlichen Orientierung
und ist für den Gebrauch in Schule und Haus nur bestens zu empfehlen. Zu diesem wohl-
feilen Preise sollte jeder Familienvater einen Globus fär Jie Seinen anschaffen.

A. Scholz, Lehrer.
Wir bemerken jedoch ausdräcklich, dass wir diesen Erdglobus zu don vVorstehenden

Vorzugspreisen nur unseren Abonnenten abgeben, während sich die Preise für Nicht-
abonnenten um das Doppelte erhöhen.

Aus wärtige Bezieher haben für Verpackung und Porto fär die I. Zone 50 Pk,, von der
II. Zone ab 75 Pf. dem Betrage beizufügen.

Da die Bestellungen zweifellos sehr zahlreich eingeben, so egt es im Interesse
unserer Abonnenten, sich durch möglichst umgehende Aulträgo den Erdglobus zu sichern,
welcher in unserer Buchhandlung zur Ansicht ausgestellt ist.

Volksbuchhandiung Halle a. S., Harz 42/43.

so gielcht le

beliebte die Vahvan den Berghche J
Margarine- Marie rn

geword
e Vitello r Dlever-Stolz

ger besten Naturbutter und 2war infolge ihres
ausser ordentlichen Buttercherakters, ihres köstlichen

Wohlgeschmacks und ihres feinen Aromas.

in allen besseren
e e e o 9279

General-Versammlung.
ort nung1. Geſchäftsbericht 1908/02 lter des Aufſichtsrats.

z Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über Verteilung der

WKlinpend bewährt

hat sich schon seit einer Reihe

Erübrigung. von Jahren G. F. Sohulzo'sAnſtellung des Kaſſierers. Ta Beitritt r Unt hübungstaſſe des Zentral Verbandes deutſcher Kräuselseffe
ereine,

6. Geſchäftliches.
J. d Dieſe müſſen 5 Tage vorher beim Unterzeichneten

eingereicht werden.
Der Aufſichtsrat.
Rohb. Rast, Vorſitzender.

Beste Seife zum Pinweichen und
Brühen weisser Wäsche. Aeusserst
sparsam, mild und vollkommen
unschädlich. Nur echt mit Schutz-
marke „Sonne“.

öwfudentnt Vereh wenn

Sonntag den 21. November, abends Punkt 7 Ahr
im Seifertſchen Gaſthauſe

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

e Bericht vom Parteitage.
Referent: Genoſſe Laopoldt Zeig.

Fär Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Seife mit

„Dlefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonial-

waren-, Seiſen- u. Drogen-
geschüft zu haben

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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n n eilage zum Volksblatt.
Nr. 270 Halle

Die Wadlreſorm in Frankreich.
Aus Paris wird uns geſchrieben Wie die Geſellſchaft ſelbſt,
auch ihre Vertretung und Verwaltung dem Wechſel unter
en, oder vielmehr, die Transformationen in der ſozialen

gonſtellation, ſuchen ihren Ausdruck auch in der politiſchen
Vertretung. Der Abgeſchloſſenheit des feudalen Grundbeſitzes
ohne gemeinſame nationale Intereſſen entſprach das abſolute

Mit der Entwicklung der Städte, der Jnduſtrie,
Is, der gemeinſamen kommerziellen Staatsintereſſen,

die die bürgerliche Jdeologie zu „nationalen“ umgeſtempelt
hat, kam das parlamentariſche, d. h. das Regime des Bürger

Die Könige waren Bürger, die Bürger Könige gewor-
den. Mit der Konzentration des Kapitals, der Vernichtung des

werks, der Kapitaliſierung der geſamten Produktion, war
die Proletariſierung großer Bevölkerungsſchichten vor ſich ge
gangen und eine neue Klaſſe auf die politiſche Schaubühne
gedrängt: Das Proletariat, der politiſche Jntereſſenkampf
dehnte ſich auf alle Klaſſen aus und brachte alle Klaſſen gegen
einander auf: Das allgemeine Wahlrecht trat ſeine
Herrſchaft an.

NRirgends läßt ſich dieſer Entwicklungsgang in größerer Rein
heit verfolgen, wie in Frankreich. Kein Königsmantel ver
ſchleiert hier die Tatſachen. kein Feudaladel verdedkt die
Bourgeoiſie. Aber das allgemeine Wahlrecht, das 1848 vom
Pariſer Vorſtadtproletariat unter dem Rufe: „Organi-
ſation der Arbeit!“ erobert wurde, iſt keine Löſung
des ſozialen Jntereſſenkanpfes, ſondern nur ſein politiſcher
Kampfboden. Mit der Verſchiebung der Jntereſſen, muß auch
der Kampfboden ſich verſchieben. Der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft iſt beſonders charakteriſtiſch, daß ſie nicht nur das Prole-
tariat gegen die Bourgeoiſie aufbringt, ſondern daß ſie über
haupt fortwährend Jntereſſengegenſätze entwickelt, innerhalb
der Bourgeoiſie ſowohl wie innerhalb des Proletariats und
auch innerhalb jener Schichten, die, ohne Lohnarbeiter zu ſein,
eine proletariſche Exiſtenz führen, oder Lohnarbeiter ſind, ohne
Proletarier zu ſein.

Die letzten beiden Schichten, die vornehmlich das Klein
bauerntum, die Intelligenz und das Beamtentum umfaſſen,
ſind in Frankreich beſonders zahlreich. Jhre politiſche Ver
tretung iſt der Radikalismus, der wohl als politiſches
Bezeichnungswort in alle Parlamentsſprachen der Welt über-
gangen iſt, aber als Partei ſich unverfälſcht nur in Frankreich
findet. Jm Weſen individualiſtiſch, iſt er eben ſo ſehr anti
kapitaliſtiſch wie antiſozialiſtiſch. Er iſt deshalb ein
Gegner der kapitaliſtiſchen „Monopole“, die er verſtaatlichen,
„nationaliſieren“ will, wodurch das Beamtenheer erhöht wird,
in das die überſchüſſigen Söhne des Kleinbauerntums Unter-
kunft finden, wie er gegen die Vergeſellſchaftlichung der
Produktionsmittel iſt, als Vertreter des an ſeinem oft imagi-
nären Beſitz hängenden Kleinbauerntums. Dieſe Mittel-

chten wählen vor allem den Kandidaten, der ihnen am
flußreichſten dünkt. Sie bilden ſeine „Wahlkundſchaft“. Sie

verlangen von dem Erwählten, daß er ſeinen Einfluß für
ihren Wahlkreis verwendet, ihren Söhnen Vergünſtigun-
gen verſchafft, ih re Beamten befördert, i hre Schulen ſub
ventioniexen läßt, kurz, die Wahlkreisintereſſen, die
perſönlichen Jntereſſen der Wahlkundſchaft, treten an
Stelle des politiſchen Jntereſſen- und Klaſſenkampfs. Die
Kleinheit der Wahlkreiſe (75 000 Einwohner), die geringe Ent
wicklung der großen Städte und das Ueberwiegen des flachen
Landes begünſtigen dieſe perſönliche Wahlkreispolitik, die
egre der „kleinen Sumpflachen“, wie Herr Briand ſo treffend
agte.
Es iſt daher natürlich, daß ſowohl die großkapitaliſtiſchen,

wie auch die proletariſchen, und die Kreiſe des Handels und
des Großgrundbeſitzes, ſomit auch deren politiſche Vertretun
gen, auf eine Abänderung des Wahlkreisver-
fahrens hinarbeiten. Es iſt aber auch ebenſo natürlich, daß
die Radikalen, die überdies gegenwärtig noch am Staatsruder
ſind und alſo alle Urſache haben, mit dem geltenden Wahlver-
fahren zufrieden zu ſein, ſich gegen ſeine Abänderung

en.
Die Wahlreform in Frankreich kann ſich nur in einer Rich-

tung vollziehen. Die Ausdehnung der Wahlkreiſe, das Ver
ſchwinden der Perſönlichkeit des Kandidaten hinter der Partei
liſte und die Sicherung der Minderheitsvertretung. Mit andern
Vorten: Die Liſtenwahl mit proportioneller
Vertretung. Daß ſich die Radikalen beſonders gegen dieſe
Wahlreform ſtämmen, hat noch ſeinen Grund darin, daß ihnen
eine wirkliche Parteiorganiſation fehlt. Die poli-
tiſche Herrſchaft hat wohl ihren Appetit, nicht aber die Partei
diſziplin geweckt.

Die Strömung für die Einführung der Proportionalwahl
wird aber immer ſtärker und die „ausgefranſte“ radikale Mehr
heit kann ihr auf die Dauer nicht widerſtehen. So fand ſich in

Kammer wider alles Erwarten eine große Mehrheit für
die Wahlreform und Herr Briand mußte die Vertrauensfrage
ſtellen um zu verhindern, daß die Radikalen von der Strömung
fortgeriſſen würden und, wenn auch nur widerwillig, die Wahl
reform noch in dieſer Legislaturperiode durchführten. Aber
kommen wird ſie, muß ſie, weil ſie eine Not wendigkeit
geworden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchluß in der Schuhinduſtrie.

Zwiſchen dem Zentralperband der Schuhmacher und der
Firma Th. Schwarz bauer (Jnh. Reinwald), mechaniſche
Schuhfabrik in München, wurde ein Tarifvertrag auf die

er von zwei Jahren abgeſchloſſen. Erreicht wurden Lohn-
zulagen in der Zwickerei, Ausputzerei und bei den Maſchinen

die achtſtündige Arbeitszeit, Freigabe des
1. Mai, für Stanzer ein MinimalTagelohn von 4 Mk., An
erkennung des Arbeitsnachweiſes der Organiſation; an Vor
abenden der hohen Feſttage iſt um 2 Uhr Arbeitsſchluß unter
voller Bezahlung der Zeitlohnarbeiter.

Chriſtlicher Betrug.
Vir berichteten ſchon, daß ein „Sieg“ der Chriſtlichen bei

der Vertreterwahl der Jnnungskrankenkaſſe der Maler in
Eſſen dadurch herbeigeführt wurde, daß zirka 200 Meiſter, die

als freiwillige Mitglieder der Kaſſe aufnehmen ließen,
die chriſtliche Liſte ſtimmten. Die Wahl muß für un-

gültig erklärt werden, weil nur ſolche Meiſter aufgenommen
werden durften, die nicht über 2000 Mark Einkommen haben.

eennnnkeeeedeeeeee

Der Malerverband hat nun feſtgeſtellt, daß Meiſter gewählt
haben, von denen die weitaus überwiegende Mehrzahl höheres
Einkommen hat. Einzelne dieſer Wähler verſteuern 6000,
10 000, 14 000 Mark Einkommen. Gehilfen beſchäftigen dieſe
Wähler durchweg, die meiſten 1—-4, 5--10 Gehilfen beſchäftigen
28 Meiſter, über 10 Gehilfen beſchäftigen 29 Meiſter. Bei den
letzten finden ſich Gehilfenzahlen von 165, 20, 80, 40, 50, 60 und
80l Es iſt ſelbſtredend, daß unter dieſen Umſtänden die Wahl
kaſſiert werden znuß, ſehr zum Aeroer der chriſtlichen Unter
nehmerfreunde.

Aus den Nachbarhkreilen.
Zeitz, 18. November. Der Wahlſieg. Unſere Partei

errang im zweitägigen Kampf zur Stadtverordnetenwahl di e
drei Mandale, ſo daß vom Januar ab ſieben Genoſſen
im Stadtverordneten -Kollegium tätig ſein werden. Die „böſe
Zahl“ wird r uns eine gute Vorbedeutung ſein dahin-
gehend, daß über zwei Jahre auch noch die letzten drei Man-
date der dritten Abteilung ohne Murren geholt werden, denndie dritte Abteilung muß und wird der Sogialdemotralie ge

E Wir feiern deshalb unſern Wahlſieg zwar als einen
t über die Gegner, aber als einen ſelbſtverſtänd-
lich en die arbeitende Klaſſe nimmt Beſitz von dem, was

r eas amtli timmenergebnis bei der Wahl iſt folgendes: Es erhielten Se Kämpfe r
Kunze 1752 und Genoſſe Klix 1744 Stimmen. Die
Gegner haben: Herr Weißer 1058, Herr Teichmann 1050 und
Herr Brohm 1047 Stimmen. Einige Stimmen zerſplitterten
ſich auf i andere Herren. Daß Genoſſe Klix acht
Stimmen weniger erhielt, rührt daher, daß mancher unſerer
egeler den Namen nicht gut ausſprechen konnte und ihn weg-
ieß.

Die Gegner haben bei dieſer Wahl eine derbe Nie-
derlage erhalten. Nicht nur, daß ſie in der bürgerlichen
Preſſe und Flugblättern gegen die Sozialdemokratie losgingen,
auch ſonſt wurde alles mobil Alle Parteien und
Vereine verbündeten ſich W uns, dazu ſetzte ein umfang-
reiches Beeinfluſſen der Wähler ein. Drei bis vier Aufforde-
rungen erhielten viele Wähler, perſönliche und ſolche durch die
Poſt. Und am zweiten Wahltage ſandte Profeſſor Braaſch in
jedes h eine Anzahl Gymnaſiaſten, die Schlepper-dienſte leiſten ſollten. Die jungen Leute ſollen jedenfalls für
den Reichsverband präpariert werden. Aber alle Tätigkeit half
nichts, die Gegner verſoren nicht nur die drei Mandate, ihre
Stimmenzahl ging auch von 1165 vor zwei Jahren auf 1058,
alſo un 107 zurück. Unſere Stimmen dagegen
u von 1365 auf 1753, alſo um 388. Und unſer
Reſultat wäre wahrſcheinlich noch ein beſſeres geweſen, wenn
wir nicht ſchon am erſten apedge utn 600 Stimmen voraus
waren und deshalb mancher Arbeiter das Wählen nicht für
nötig hielt, „da wir ja doch ſiegten“.

Die größte Niederlage aber bei der ganzen Sache
erhielten die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkver-
einler. Dieſe „Arbeiter“-Vereinigung, die mit den
kapitaliſtiſchen nern verbünden konnte, hat gar nicht er
kannt, daß man ihr etwa eine Bedeutung beimaß, wenn man
einen der ihrigen auf die Kandidatenliſte nahm, ſondern daß
man ihre r als irre benutzen wollte.Das ſah man ſchon daran, wie ſich die Wähler gaben. Eine
große Anzahl gaben ihre Stimme ab für „Herrn Weißer“,
Herrn Dr. Brohm“ und „Teichmann“. Die beiden erſten

Kandidaten wurden alſo „Herr“ tituliert, der dritte war nur
Teichmann, der Arbeiter. So hat's eine große Anzahl bür-
i Wähler gemacht. Ja, im Preußiſchen Hof erklärteein Wähler (ein Echneidermei ter), der nur zwei Kandidaten

nannte, auf er nicht dreiie L des Vorſitzenden,
wählen wolle, ganz k raoriſh Nein, den wähle i nicht.
So wurden die Gewerkvereine behandelt. Daß ſie
im übrigen auch wirklich nicht in Frage kommen, ibt ſich
daraus, daß unter den 1058 der Bürgerlichen nur ekwa 100
Wähler ſind, die Mitglieder der Gewerkvereine ſind. Alle an
deren bürgerlichen Wähler gehören anderen Kategorien an.
Wir werden darüber in den nächſten Tagen die Zahlen ver
öffentlichen, wie wir auch die unſerer Wähler bringen und
beſprechen werben.

Weißenfels, 18. November. Aus dem 7 S
Lager. Jn einer jämmerlich beſuchten Verſammlung, dieder Kurgerwerein für h Jntereſſen, ſowie der Konumnu
nale Verein der Neuſtadt abhielten, wurden die bürgerlichen
Kandidaten zu den Stadtverordnetenwahlen aufgeſtellt. b
leich alle bürgerlichen Wähler eingeladen waren, wurdeBei iel ein Kandidat mit nur 25 Stimmen aufgeſtellt. Für

die dritte Abteilung kandidieren die Herren Siptitz, Laue und
Kuhn, die bereits früher ein Mandat inne hatten: für Gever,
den der Geier holte, kandidiert der Renommierarbeiter Schuh
macher Seifert.

r r r d W e 4efundenen Stadtverordnetenwa e in der dritten
ung mit großen Majorität Kandidat, Genoſſe Hermann
Schmidt. Abgegeben wurden 123 Unfer Kandidat erhielt 81 Stimmen, der bisherige Vertreter Roßner 40
Stimmen. Ein vernichtendes Urteil hat die Wählerſchaft über
den jetzigen Vertreter der dritten Abteil geſprochen und es
war vorauszuſehen, daß eine regktionäre r ſich
einſt rächen werde. Die Arbeiterſchaſt von ſen, wenn
auch nicht alle Arbeiter ihre Pflicht z haben, iſt aber zu dem
Bewußtſein gekommen, daß die Reaktion in unſerem Stadt
parlament geſchwächt werden muß, um eine geſunde, der All
gemeinheit dienenden Sozial und Kommunalpolitik die Wege
u ebnen. Mit Genoſſen Schmidt zieht der zweite z 1 emo
at in unſer Stadtparlament ein und es wird ſich zeigen,

daß dieſe beiden Vertreter nicht Sonderintereſſen, ſondern die
Intereſſen der Allgemeinheit vertreten zum Wohle der hieſigen
Arbeiterſchaft. Die Arbeiterſchaft hat, dank des ungerechten
Wahlſyſtems, nur Anrecht auf die dritte Abteilung und ſie
wird und muß dafür ſorgen, daß bei den nächſten Wahlen
noch zwei wirkliche Arbeikervertreter ins Stadtparlament ein
ziehen.

Luckenan, 16. November. Wie hier „gewählt“ wird.
olgender Vorfall zeigt ſo recht, wie auf dem platten LandeWagen emacht werden: Für den verzogenen Oberſteiger

Schröder ſollte in der zweiten Abteilung eine Erſatzwahl vor
genommen werden. Anſtatt nun den Wahltermin ordnungs-
gemäß auszuſchreiben, wurde die „Wahl“ in der letzten Ge-
meindevertreterſitzung vorgenommen. Der Gemeindevorſteher
Wahrena und die beiden Beiſitzer gaben dem Betriebsführer
Beil, der erſt ſeit dem 26. Oktober hier anſäſſig iſt, ihre
Stimme, und Beil war Gemeindevertreter. Gegen dieſe Wahl
wird natürlich Proteſt eingelegt, da ein grober Verſtoß gegen
das Wahlgeſetz vorliegt. Nach dem Geſetz muß der Betref-
fende ein Jahr am Orte wohnen. Den Gefallen, den Ge-
meindevorſteher nicht immer durch das Volksblatt zu zerren,
können wir ihm leider nicht tun, da es unſere vornehmſte Auf-

a. S. Freitag den 19. November 1909

Mansfeld, 18. November.
b riefe.

20. Jahrg.
iſt, Geſetzesverlezungen, auch ſolche von Beamten, nach

ebühr zu brandmarken.
Kayna, 17. November. Recht komiſch benimmt ſich der

neue Paſtor den am Spritzenhausbau beſchäftigten Arbeitern
e. Hatte da vergangene Woche ein Arbeiter ſeine

otdurft auf dem der gehörigen, der allgemeinen Benutzung zur Verfügung ſtehenden Abort verrichtet.
Da kam der Fett aſtor dazu und verbat ſich die Benutzung.
Der Arbeiter ſollte ſeine Notdurft verrichten, wie es gewöhnlich
h wird Wir glauben, dazu hat der Paſtor kein

echt, einem ſteuerzahlenden Kaynger Bürger die Benutzung
des Ortes verbieten, oder ſind die Einrichtungen nur für
ſeine Schäfchen getroffen? Den hieſigen Bauarbeitern iſt
aber zu raten, auf jedem Bau, ſei er noch ſo klein, eine Not
durftsanſtalt zu fordern, damit ſie dann nicht noch mit den
Dienern Gottes in Konflikt kommen.

merſug 18. November. Es war ein Ehren
tag der 15. November, für die Merſeburger Arbeilerſchaft.
Alle vier zur Wahl ſtehenden Sitze der dritten Abteilung wur
den von uns Damit ziehen die erſten Sozialdemo-
kiaten in das Stadtparlament ein. ir haben eine Stimmen-
zunahme gegen 1907 von über 200 zu verzeichnen. Von den
2907 Wählern der dritten m haben 1131 ihr Wahl-
recht ausgeübt, wovon auf unſere Genoſſen 573 Stimmen ſie
len, ſo daß wir ſieben Stimmen über die abſolute Majorität
haben. Alle unſere kühnſten Hoffnungen wurden übert'cofſen,
und unſere Gegner, ſie ſchlichen ſich nach Bekanntwerden des
Reſultats davon, wie die betrübten Lohgerber. Die Beteili-
ung war eine etwas ſtärkere als in den früheren Jahren,
edoch nur auf Seiten der Arbeiter und Beamten; die Ge-

ſchäftsleute und kleinen Handwerker haben ſich diesmal nur
gering an der beteiligt, wohl nur deshalb, weil man ſie
ar nicht bei Au n er Kandidaten berückſichtigt hatte.
ber auch die Arbeiter müſſen ſich noch viel z an der

Wahl beteiligen, denn die Gegner werden in Zukunft alles
aufbieten, um ſich nicht noch mehr durch uns verdrängen zu
laſſen. Deshalb dürfen wir nicht nachlaſſen in der Agitation,
nicht eher ruhen, bis ſämtliche Sitze der dritten teilung
von uns geholt worden ſind; daß dieſes möglich iſt, hat die
W Wahl bewieſen; und nun auf zu neuer friſcher Ar-
beit, auf zu neuen Siegen!

Ueber den Ausfall der Stadtverordnetenwahl ſind uns aus
kleinbürgerlichen Kreiſen eine ganze a Sympathiebezeugun
gen zugegangen, wo uns unverhohlen die Genugtuung überdie Wahl unſerer Genoſſen ausgeſprochen wird. Einer bringt

es ſogar in recht poeſievoller Weiſe zum Ausdruck.
Merſeburg, 18. November. Der Bildungs-Aus-

ch u ß veranſtaltet am Sonntag, den 21. Novem (Toten
onntag), nachmittags 3 Uhr, in der Kaiſer Withelmshall
einen r für Kinder, ſowie abends 8 Uhr im
ſelben Lokal einen großen wiſſenſcha lichen Vortrag Er
wachſene mit zirka 100 Koloſſalbildern. Vortragender der
noch in guter Erinnerung ſtehende und in weiten Kreiſenrühmlichſt bekannte Sorhtg.eſer Herr Th. Meentzen aus
Moritzburg bei Dresden. ie überaus intereſſanten Themen
der beiden Vorträge, als auch der niedrig bemeſſene Eintrittsreis Erwachſene 20 Pf., er 10 t dürften geeignet
ein, den Saal in beiden Veranſtaltungen bis auf den leßten
latz füllen. Jndem wir des weiteren as

Jnſerat verweiſen, geben wir poh bekannt, daß Einlaßkarten
zu den beiden Vorträgen nur in beſchränkter Zahl zur Aus-
abe gelangen, weshalb wir der hieſigen Arbeiterſchaft empfeh-en ch ſchleunigſt in den bekannten Ausgabeſtellen mit Kar-

ten t zu verſehen, zumal durch großen Andrang die
Karten ſchnell vergriffen ſein dürften, ohne Karte kein Zu-
tritt iſt und Abendkaſſe nicht ſtattfindet. Die von den Ge-
werkſchaften gewählten Ordner wollen ſich zur Verteilung der
Funktionen nachmittags */42 Uhr und abends 2/47 Uhr recht
zeitig im Lokale einfinden. d

Bitterfeld, 18. Rovember. Stern-Vortrag. Wie
aus dem Jnſeratenteil chtlich, findet an Sonnabend, den
20. d. M., ein Vortrag des hier ſchon bekannten und belieb-
ten Genoſſen A. Stern, Karlsruhe, ſtatt. Als Thema iſt ge-wählt: Goethes FauſtDichtung. ir können es nicht unter
laſſen, die Arbeiter von Bitterfeld und egend auch an
dieſer Stelle auf dieſen er en Vortrag hinzuweiſen und
dürfte der Name des Genoſſen Stern ſchon genügen, um einen
zahlreichen Beſuch zuſtande zu bringen.

Delitzſch, 18. November. Stadtverordneten-
wahl. Unſere Kandidaten bei der diesjährigen Wahl ſind:
Bäckermeiſter Richard Hartung, Zigarrenarbeiter Wilhelm
Schuſter und Schuhmacher Hermann Klunkert. Wie
wir ſchon berichtet haben, wird von ſeiten der Gegner alles
aufgeboten, um uns den h entreißen. Mit u derVBegamrenſchaft und mit dem auf alle abhängigen Wähler
werden die Bürgerlichen verſuchen, ihre Kandidaten d ubringen. Wenn ſie ſich auch jetzt noch den Luxus zweier Kan-

odidatenliſten et haben, werden ſie in letzter
Stunde d n einigen. der Arbeiterſchaft liegt es
nun, alle zur Stelle zu bringen, daß wir nicht wieder

wie mit Stimmen unterliegen. Unſereanze wirtſchaftliche Situation muß den Saumſeligen vor
ugen geführt werden, damit ihre Nachläſſtgkeit verſchwindet.

Sorgen z mit aller Kraft dafür, daß unſere Kandidaten den
Sieg erkingen.

Angebliche Droh-Anfang März d. J. wurde fünf Bergleuten in
Burgörner von der r w. ohne z desGrundes gekündigt. Die Betrefſenden ſollen für den umer
Bergarbeiterverband agitiert und „ſozialdemokratiſche Wühle-
reien“ getrieben haben. Am 12. und 13. April erhielten meh
rere Steiger in Großörner und Mansfeld anonyme Drohbriefe.
Sie wurden darin Denunzianten, s Schurken und
Lumpen t Jhre letzte Stunde werde bald ſchlagen;
dann würden ſie „ihre Knochen im C eegraben zuſammen
ſuchen müſſen und ſich im eignen Blute waſchen können“.
Hinter den entlaſſenen Bergleuten ſtänden nicht bloß 10 oder

Kf wider e V r a t Dy7öpfe und Speichellecker, aber die Dummheit werde ihnen n
vergehen. Der Verdacht, dieſe Briefe drehen zu haben,
wurde auf den Vertrauensmann des Verbandes der Berg-
arbeiter Deutſchlands, den 43jährigen Berginvaliden Friedrich
S in Mansfeld gelenkt. Nach dem Gutachten des hieſigen
Schriftſachverſtändigen, Rechnungsrat Schmücker, ſollte der An
eklagte beſtimmt der Schreiber der fragli Bri ſein.Kas Schöfſengericht in Mansfeld hielt je ſeine Verfaſſer

ſchaft nicht für hinreichend erwieſen und ſprach ihn daher von
der Anklage der Bedrohung frei. Zu dem ge en Urteil kam
die Halleſche Strafkammer. Probſt erklärte in der Berufungs-
verhandlung, er ſei jetzt nicht mehr Sozialdemokrat und
trauensmann des Verbandes. Wer weiß, aus welchem
Lager die merkwürdigen Drohbriefe ſtammen k.
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hohumet

vom Wint

Moraw unTanz- Duett mit ihrem
unkopierbaren Pariser

Rudolf
mit den Schlagern seines

Wer lachen vgorussia six.
Neue Aufmachung.

JIheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

9 Rifla-MHarokkangr D.
Beste Arabertruppe am Kontinent.

Doleschs. Zällbauer
Nic. Kantmann's Weltberühate

e
arteon, Dorlin.

inzig dastehende fabelha
im mit Familie aus Zorneo.
Sriner- Truppe, u.

Apachen- -Tanz.
Des doi 3 v

Strassen-
Ausikanten.

5 Damen, 1
r 2

Greffon,
äiz0äizer

epertoirs.
der komme.Optne öen denn

Spannondo Serioe.

e

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richaräs.
Freitag d. 19. November 1909:
68. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Mignon,
Oper in 3 Aften

von Ambroiſe Thomas.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 72/2 Uhr.

Ende gegen 10!/2 Uhr.

Sonnabend d. 20. Novbr. 1909:
69. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Kli-Aeidelverg-
Schauſpiel in 5 Akten

von Hellmut Meyer-Förſter.

el lheate.
Direktion E. M. Nauthner.

Sonnabend, d. 20. Novbr. 1909:
des Pariſer Künſtler

Enſemble Madeleine Dolley

Gustav Poller.
m des weltbekannten

Großen Oberbayriſchen
Bauern Theaters.
Direktor Michael Dengg.

Heute, Donnerstag, den
18. November:

Almenrauſch und Edelweiß.
Oberbayr. Charaktergemälde
mit Geſang und Tanz in 5
Aufzügen m. teilw. Benutzung
d. gleichen Erzählg. v. S mid

v. H. Neuert.
Freitag, den 19. November

„Im Pfarrhaus“.
Ernſtes u. Heiteres aus dem
Leben eines Dorfpfarrers in

Apo. Tee

3. Abteilungen v. H. Wann.

„Dame von Haxim“.

Weise denn

ZTeite, Altmarkt 5.
Tdeater ebender Paotograpnien.

jeden Donnerstag hBeues Programm.

Allgemeine Actsttamenluſe Vitendern.

von VertreternDie Wa lfindet am Ponſag den 21.

von 3--6 Ahr im „Kaiſergarten“ ſtatt.
werden zu reger Teilnahme eingeladen.
treter und 5 Erſatzmänner zu wäßhlen.
gilt ein vom Arbeitgeber auszufüllendes Formular, welches
die Mitgliedſchaft beſcheinigt.
im Kaſſenlokal verlangen. Selbſtzahler erhalten dies im

ahl der Arbeitgeber findet im DeKaſſenbureau. Die
zember ſtatt.

Wittenberg, 16. November 1909
Der

Freund, Vorſitzender.

ur GeneralVerſammlung
ovember er., nachmittags

Die Mitglieder
Es ſind 10 Ver-
Als Legitimation

Die Arbeitgeber wollen dies

Weißenfels

Achtunel

Vorſtand.
Ruppert,

sonnabend, den 20. Rovember, im großen Saale des Volkzhaufes

üſſentl Wählerverſammlung

Tages OrdnunBurgerliche u. ezubenitteiiihe nnniheltt
Referent: Stadtvererdneter Boimms, Magdeburg-

Anfang /29 Ahr.
Alle Wähler, auch die bürgerlichen, insbeſondere die Stadtverordnetenund die Kandidaten des alt Wahlkomitees, ſind hierzu eingeladen.

Freie Diskuſſion. Unbeſchränkte Redezeit
Es iſt Ehrenpflicht jedes Arbeiters, für guten w. dieſer Ver
ſammlung Sorge zu tragen. Der Einberufer.
Mtskranlenkuſſe II, Weißenfels.

Sonntag, den 21. November d. J. im „Volkshaus“:

Vertreterwanhl.
Die Mitglieder wählen in der Zeit von 2 bis 4 Uhr

nachmittags 118 Vertreter und 39 Erſahvertreter für
die Zeit von 1910 bis 1913. Wahlberechtigt ſind

alle über 21 Jahre alten Mitglieder beiderlei Geſchlechts
auch die freiwilligen Mitglieder ſind wahlberechtigt.

J Jedes Mitghed fühle ſich verpſllchtet zur Pohl zu gehen.

Das Gewerkſchaftskartell.
Strackau, HLchtung!

November abends 7 VhrSonnabend den 20. N

deffentl. Frauenversammlung.
Tagesordnung:

Die Arſachen und Folgen der Frühgehnrt, das
Verhalten vor und nach der Schwangerſchaft.

Referentin: Frau Luiſe Albrecht ans Halle g. 6.,
Schülerin Dr. mod. Thure-Brandts, zurzeit Leiterin einer

Naturheilanſtalt in Halle a. S.
Hierzu ladet alle Frauen und Mädchen über 18 Jahre ein

Ichine Pifterfeinh
Sonnabend den 29. November abends 8'/2 Uhr

im Reſtaurant „Hohenzollern““

Arawe öffentl. Yollovervann lung

Vortrag des Genesen A. Stern, Pattora. D. Karlsrune,

her Goothes Faust Dienhtung.
Zu dieſem hochwiſſenſchaſtlichen und wichtigen Vortrag ſind alle

Arbeiter eingeladen.
Das Gewerkscohaftskartell.

Alle Parteiſchriften e

Eine weinen
0rorett

rr7 r

c

haden noch Aefe flautfreuen von der Margarine, deren Bedeutung

als Batterersatz noch lange nicht genug gewürcig wird Somme

Gesen fianfrau de milionentache Verweadung er deiden
desten Aargerino- Marken

Rhelnperle an Solo
acht en denen geden? Man dide zich deshaſd gelbst ein Urteu

curch einen praſctischen Versuch, der mehr als alies andere für den

Gebrauch dieser er uesstgen Butter Ernatamine syrechen wra.

n

Ehe

eder ernimer

e
ae

7 ee e e

eRunthal m. Umng.
Sonnkag den 21. Rovember abends “/27 Ahr

im „Gaſthof zu Runthal“

öffentl. Versammiung.
Tagesordnung:

Der Raubzug des Schnapsblocks auf die
Taſchen des Volkes in Stadt und Land.

Referent: Reichstagskandidat Ackolf Thiele.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einem zahlreichen Beſuch von Arbeitern und Frauen ſieht

entgegen Der Einberufer.
Alven.Kowwunverein f. Mühe a. un D

Sonntag den Se See h naohm. 3 Uhr
im Gasthof „Preussisoher Hof

General-Versammlung.
Tag esordnun1. Vierteljahrs und dreterch

und Entlaſtung des Vorſtandes,

verteilungsplans.
träge.

Genehmigung der Bilanz
Genermians des Gewinn

4. Genehmigung von Tarifverträgen. 5. An

Gustav Klabe, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Sozigldem. Verein Keutzschen
Sonntag d. 21. Nosbr., abds. 8 Uhr, im Menzelſchen Lokale

Mltelteder Aerzamm un
Tagesordnung: Die Bierfrage. Der r v ad

orſtand.

Wegweiser r für unsere einkaufenden Abonnenten
S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

le w 17e

Erscheint wächentlich drelmal,

e
7 Thisſo, on

ckerelen
Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.

Zetuodern, Fenen
Herm. Baumüller, Burgst. 65.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steiumetz, Leipzigerstr. 8.

Bötteherwaren
Otto Ebert, Streiberstr. 28.

Brauereion
F. Elnther, Halle a. S

kl. Linke 4Strö Hordorferstr. I.
Telephon 93.

Richard Wolf, verlüäng. Königstr.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delkatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Or. Ulrichstr. 46.

Drogen und Farben

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

I D Se es
Erscheint wöchentlich drelmal, 4

Galanterie- u. Spielwaren T miſe a. Nacen Loeinen und Wäsche Foln u. Fruchiaäfte eto.
Erust Fischor, Moritazwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
M. RKäler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nchd., Gr. Vlrichst. 80.

Friedrich Fletner, Geiststr. 23.freumi Müller Hamburger hut Zaza Keist,
2

Rob. Stoinmetz, Leiprigerstr. 8. M. Kade Nacht. Leipzigerstr.
Max Künzel, a deburgerstr. 59.

Nocokaniſe, m[TT 3 str. 22.w. Fortaumegeroreno
F. Hennicke, Kl. Vlrichstr. 16.

Kaftoe, Kakgo, Tee
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

[Fanaiotorwagon-ravricon]
O. 0. Büsch, Leipzigerstr. ö1.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Ton e reren
Georg Tomme, Delitascherstr. 11.

Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24,
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Hans an Tachongeraio

Oxhar Kutscher, Stellmachervei,
Moritzkirchhof 10 T Zarionggen

Ernst Seitmwanv, Merseburgerstr. 16. W. Schmeil, Fakobstr. 60
9

m Kaufiänrer
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. fr Loipzigorstr. 87.

LIRUI, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.
a. Nimmaroninen

Georg Temme, Delitzscherstr. II.

Ia
Henry Teprir, Kei Reilstr. 2. N. Roentha,

wOleariusstrasse 10
am Hallmarkt.oſceherieſrier. Wurztfabrik

Klostarmann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 59.

neeng strasse lnern W ittokindstr. 30.

Robert Schüfer, Königstr.
B. Doller, Leipzigerstr. 64.

f. beerdoldt, a e tet
[Nomigicuenes Zuoerweres]

Friedrleh Bock, c
Oskar Häder, Hallmarfkt.
B. Wagenfübrer, Koeilstr. 36.

Ernstiausias, Rich. Wagnerstr. 16

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

T aaorieraſunger
Siegm. Jacob, Gr. Märkorstr. 8.

ßoh, Sohirmer, e
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1.

h h

V. Schmic Gr. Steinstr. 34 a
j u. Steinweg 17. Herm. Sohwiät, Geiststr. 28.

r. Brauhbausstr-Rich. Flemming, Schmeerstr. 22. Paul Ziegs, Ecke Leipzigerstr.

rer erPranz Ramme, Lindenstr. 56.

Möbel i jchard Elze, Marktplatz 6.Magazin Hall (Jischlermei. mich s u. Steuteia, Trillsir 4.

Schneilderel Be el] e
Wärec
Robert Schbodel, Herrenstr. II.
P. Soldmang, Königstrasse 86.
Jalius Wledemann, Schmeoretr.

O. Probsthayn, Bettt. Rein.-Apsl-
W. Ratsch, Delikatessenhaus.W. Wünscher, m

f. Wissell, Karktwlatt 11.
l. Zengerline, Kchubtr. 7.

Spodition,

3 Kästner G0., Brunoswarte 36.Wünh. Müller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Gold waren

friedrich Hofmann, u.. n
Bruno Klinx, Gr. Viriehstr. 41.
A- Schüfor, Leipzigerstr. 92.
A. Weoiss, Kleinschmieden 6.
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